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Had)  Dertragsmäfjiger  Jeftfekung  follen  feie  Schriften  ber  (Soctljc  =  Ö3cfcllfd?aft  „Quellen  uub 
^orfdniugen"  entfallen;  imfe  befeurfte  es  je  eines  tynweifes,  wie  ernft  fie  von  2lubegimt  ihre 
Aufgaben  genommen  tjaf,  fo  roürben  biefe  $tx>ti  IDorte  imb  feto  2lrt,  wie  fie  in  einer  Heifye  von 
Bänfeen  jur  tTtjat  geworben  finb,  r>olIauf  genügen.  (Erfcfyeint  jenes  Programm  jimädift  als  bas  einer 
ftreng  wiffettfdjaftlidjen  (Semetube,  fo  war  es  bod)  uon  fjaus  aus  nid/t  einfettig  „efoterifd;"  gemeint, 
uub  aud)  feas  flücfytigftc  Betrachten  feer  betten  erften  Cl)eile  ber  Schriften  wirfe  biefe  freiere  2tuf^ 
faffung  beftätigen.  2lls  brüte  (Sabc  rücfte  bereits  eine  Sammlung  nem  Zeichnungen  uub  Silbern  ein, 
beren  |)wecf  es  roar,  ©oett/es  füuftlerifdje  Befähigung  uub  Ccufeeii5  in  feer  <5eit  feiner  b,öd)ften  Keife 
jur  2tnfd|auung  5U  bringen,  unfe  in  nod)  fyör/erem  (Srabe  als  jene  f/at  feie  uorjäb/rige  publication  feto 
(Suuft  eines  wetten  "Kreifes  gewonnen,  feie  mit  itjren  glücflicfj  ausgewählten  Blättern  redjt  etgelttlidi  feaju 
angetljan  war,  in  feas  3ml0l'e  lic,n  ©oetljes  Kunftroelt  unfe  Kunftübung  511  führen  unfe  jugleid;  in  feas 
3nnere  feines  fjaufes.  So  beftetjt  feenn  feie  2lbfidif,  aus  feer  nämlict/en  Quelle  (für  beren  fdjier  unerfd}öpf= 
lidje  Keidjljaltigfeit  mau  (Sewäfyr  loiften  barf)  feto  Sdjate  öfters  311  füllen:  fdion  in  feer  vorjährigen 
Pfiugftfifjung  b,at  feer  Porftanfe  Befdjlufj  gefaft,  feaf  jener  Veröffentlichung  „2Ius  bem  <£>octr/e=2uttional= 
ZlTufeum  I."  eine  fernere  ^olge  r>on  gleichartig  eingerichteten  Sammlungen  fid;  anfef/tiefen  folle.  ju 
abfefybarer  <5cit  alfo  werben  biejenigen  tEtjeilc  unforer  Schriften,  feie'  fid)  mit  (Socffyes  Perfjältnif;  jur 
Munft,  ber  bilbenbon  unfe  fearftellenfeen  jumal,  befdjäftigten  (II.  V.  VI.),  eine  jlluftration  erhalten,  feie 
fidjerlicr)  allerroärts  roillfommen  fein  wirb, 

(Es  ift  gleidjjeitig  mit  jenem  Befdjluffe  auf  meinen  2tntrag  ausbrücflidj  com  üorftanfee 
anerfannt  worfeen,  feaf  in  feen  Bereicb,  feer  „^orfdjungen"  aud;  freie  Darftellungen  Bon  gefdiidjtlidiem 
unfe  äftr/eitfdjem  CEjaraffer  gehören,  überhaupt  aber  jeglidjes  XDertfwoHe,  bas  auf  (Soetfye  unb 
-feine  nädjften  SettgCTtoffen  (Sdjitler,  üjerfeer  u.  2t.)  Bejug  Ijabe.  Unfe  ein  weiterer  ©enrinn  ergab  ftdj 
feamit  jugleidj:  feem  Herausgeber  feer  Sdjriften  wurfee  für  alle  jfolgejeit  bio  ZTfitwirfung  bor  Kollegen 
in  2tusfid}i  geftellt  bei  'fjcranfdjaffung,  2Iusroab1I  unb  Prüfung  beffen,  was  unter  feen  angenommenen 
©efidjtspunften  geeignet  erfdjeine.  ©oetlje  ift  fo  reicr)  unb  fo  oi'elgeftaltig,  feafj  eines  (Einzelnen  JDiffen= 
fdjaft  unb  Kunft  nimmer  ausreicht,  alle  bio  ZTEanifeftationen  feiner  „Kunftnatur"  511  überforjeu,  gefdimeige 
feenn  fie  fearjuftellen. 

3n  jeglidjem  Betracht  nun  ift  ber  feiesjäfjrigeu  IPeitmaditsgabe  feas  Befto,  was  ^reunfee 
gewähren  fönuou,  feie  „UTiimirfung"  ju  ftatten  gefommen.  Es  mar  ein  ©ebanfe  r>on  Eridj  S  dj  m  i  fe  t , 
feie  llutfif  in  feen  Bejirf  uuferer  publicatiouen  etnjufülnvu.  (Er  ift  es  jugleid;  getnefen,  feer  feen  roditeu 
lllann  jur  2Xusfüb,rung  gewonnen  fjat;  bei  biefer  felbft  aber,  im  ganjeu  (Bange  ber  fjerftelluug,- bat 
Carl  H  u  I  a  n  fe  fid}  mit  feinem  reidjen  IPiffen   unfe  Können  freuubwillig  betätigt.  — 

(Es  braudjt  freute  über  feas  innige  Derb,ältnif|  unfres  Didjters  jur  Zltuftf  fein  tDorf  meb'r  rerloreu 
511  roerfeen.  Wenn  er- felbft,  als  ein  Jüngerer,  in  fdjöner  Befdieifeeuljeit  f^erfeer  für  „eine  muftialifdiere 
llatur"  erflart  l;at,  fo  ariffen  mir  feas  jerjt  beffer.  Ijerber  war  nur  relatin  eine  mufifalifdiere  Katur: 
ifmi  fehlte  bas  plaftifdje,  ober  (wie  er  fid)  felbft  ausbrüeft)  „feas  Kunfee,  feie  IDoblgeftalt",  feie  bei  beut 
gröfferen  Jreunfee  bas  Complement  mufitalifdter  3n,lcr'^?f0''  bittet  03oetbe  erfenut  feie  Hluftf  in 
gewiffem  Sinne  als  feie  'Kuttft  ber  Künfte  an;  er  fpridit  iln-,  in  ibrem  profanen  Oieile,  feie  Eigeufdiaft 
5U,  meldie  nadi  feem  befannteu  IPorte  Sdjillers  feas  JDefen  feer  Kunft  überhaupt  austitadit:  feie  lieiterfeit. 
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fjarmouic  ift  ilnn  (nacf)  ber  JCuffaffung  ber  fjellcneu)  bic  Socio  aller  Künfte,  Rfyytb/mus  ber  putsfdjtag 
bes  fie.  alle  burdjftrömcnbcu  (öötterblutes. 

Vit  Krdntcctur,  fagt  <5octt)c,  bon  (Scbaufcn  eines  ebelu  pfyilofopljen  oerfeinenö,  ift  eine  Derftummte 
Confunft.  IPer  von  uns  f/ätte  nidjt,  als  am  28.  3uni  biefes  3a'?ros  bas  (Sebäubc  bes  (Soetfyc=  unb 
Sd}illcr=Krdjir>s  bei-  erften  jfeftgemeinbe  fidj  erfdjlof,  unter  bon  Klängen  bes  fjymnus  an  bie  .freubc 
unb  bei  bem  Sdnimann'fdjcn  Sdjlufjdjor  bos  $ auft  —  „ba  fdnr>cbt'  fyeruor  21Tufif  mit  <&tgelfdjtmngen!" 
—  mit  r/iittc  utd)t  ein  ©letdjes  geahnt,  unb  ntdjl  bei  längerem  Dertoeilen  ben  „(jarmouifdj  r/or/cn  (Seift" 
oerfpürt,  ber  aus  biefer  cbebfdjlidjten  Sdjöpfung  ilm  aufpridjt 

Itnb  regt  6cu  Sinn  311  fcftlid)en  (Befüllen? 

<£ino  perfönlidje  (Erinnerung  ir>ic  biofo  ift  tu  ZITttten  ber  (SoctfjC'iSefcllfdjaft  ino[]l  geftattet.  Tiodf  eins  aber  fei, 
mit  3ilb  unb  (Bleidmifj,  ;ur  (Einführung  gefagt.  23alb  hinter  unferer  mufiralifdjen  IPcifmadjtsgabe  fommen 
bie  „Ifanbror"  gebogen,  bic  unferem  Siebter  früb,  unb  fpät  Ciebliugsgcftaltcn,  Symbole  bos  lllcnfdieulcbens 
geroefen  finb:  bie  heiligen  brei  Könige.  Sie  n'anbeln  fo  maudies  IVial  aus  feinen  Pforten  fjernor;  fie  finb 
iljm,  fdjcint  es,  je  alter  er  warb,  um  fo  lieber  getoefen,  nrie  fie  iljrem  Sterne  uadjjicfjen  unb  bem  (Söttlidjen,  bas 
in  bie  ItV'lt  gerommen  ift,  tljr  Köftlidjftcs  meinen  unb  irnbmcn.  Jn  Horcmbcrtagen  nor  adjtjia  3al;rcu, 
als  (Soctt/e  bic  großartige  Cantatc  311m  Xeformattons-3ubelfefte  für  ,f>cltcr  ju  bauen  begann,  tooIÜe.  er 
ben  „Sug  ber  brey  Könige  bramatifd;"  barftclleu.  3n  biefem  Sinne  f/at  er  bie  JITufif  ba5U  porge= 
fdjrieben.  XDie  bie  brei  Könige  in  unferer  Kinberjcit,  unb  rote  fie  in  bem  Ciefurter  (Epipljaniasltebc 
mit  ifyrcm  Sterne  unter  Sang  unb  Klang  cinf/erjtcljcn  —  fo  r/icr  in  ber  £antate,  ba  fie  nadj  bem  Sinne 
bes  greifen  IHdjtcrs  als  mytl}ifd)=finubtlblid?c  (Seftalten  erfdjeiueu,  unter  bem  Pradjtgeleite  einer  raufdjenben . 
ZITufif.  Dem  Budje  aber,  bas  Ijicr  unter  (Soetfjes  Stern,  unb  fo  (nad)  feinem  Sdjerjroort)  als  „ein 
IjeiUger  Preifouig  mcfjr"  in  bie  ßäufer  ber  (Soet-r/c  =  frommen  eintritt,  fei  ber  lefete  Ders  feines  lefeten 
Dretföntgs=£ie&es  mitgegeben.  — 

Unb  fo  lafit  Don  oiefem  f  diallc 
<Eud;  erweitern,  Diele,  Dietel 
Denn  am  £nbe  finb  wir  31 1 ( c 
p  i  I  g  z  v  n  &  Könige  3  u  m  5  i  e  I  e. 

IDeimar,  am  20.  Hooember  \896. 

Sernfyarö  Supfyau. 


Vovmoti 


(lpin  23änbdieu  (Soetfytfdjer  tjausmufif  foll  in  ben  uadjfolgenben  Blättern  ben  ITCitglieberu  6er  (£>oetb/e= 
^^  ©efellfdjaft  geboten  »erben. 

VOie  mancherlei  auefj  über  bes  Didiers  Derr/ältnif  5111  Confunft  gefdjrieben  worben  ift,  fo 
fetzte  bisb/er  bod)  eine  <?>ufammenftellung  bes  Stoffs,  eine  Sammlung  ber  in  nerfdiiebenen  IDerfen  jer= 
ftreuten  widitigereu  Compofitioucu,  pon  benen  manche  fdjwer,  anbete  überhaupt  niebt  jugänglidi  iraren. 
Diefe  «tücte  ausjufüllen  wirb  in  ber  r>orüegenben  Aufgabe  pcrfudjt;  fic  bietet  junädift  bie  MTelobien,  bie 
(Qoetb/es  <fief  allen  in  foldjem  (Srabe  erregt  b/aben,  bafj  er  ib/nen  felbft  (Sebidite  unterlegte,  bann  eine 
gröfere  l^eifje  r>on  (Eompofittonen  (Soetljifdjer  Certe,  bie  ju  feinen  Cebjetten  entftanben  finb.  Der  Dorjug 
gegeben  nnirbe  batet  benjenigen,  für  bie  ber  Diditer  befonbere  Porliebe  r/atte,  bie  für  feinen  muftfalifcbcn 
©efdjmacf  bejeidmenb  finb,  ferner  ben  21Ielobien,  unter  benen  feine  Perfe  überhaupt  juerft  befannt 
würben,  eublidj  ben  beften  IDerfen  ber  Hjm  befreunbeten  ZTTufifer,  fowie  aller  berer,  bie  fidj  itjm  perfönlidi 
ober  fdjriftlid)  geuäb/ert  b/aben.  Unb  ba  bei  ber  2luswa£/l  bie  l/iftorifcben  (ßefiditspuufte  nicht  allein  ent= 
fdx'ibenb  waren,  finb  auferbem  audi  einige  bcmcrfcnswcrfb/c  ilompofitioncn  aus  ber  ,5eit  bes  Dichters 
aufgenommen  worben,  bei  benen  nieb/t  äugftltcb,  geprüft  roorben  ift,  ob  (fioetbc  fte  gefaunt  ober  il/ren 
IDertl/  erfaunt  bat.  3Us  giel  hat  bem  Herausgeber  porgefd/ipcbt,  ein  23ilb  ber  ITTufif  ,u  geben,  bie 
(5octb.es  ölebidjte  pon  ben  erfteu  Derfudjen  in  ber  Ceipjigcr  Stubenteujcit  an  bis  jum  IPeftöftlidieu 
Dioan  begleitet  b/at.  2-tllerbings  war  bes  Haumes  wegen  ein  Pcrjidit  auf  biejenigen  Stücfe  uotlj= 
menbig,  bie  in  ausgefül/rtcren  formen  componirt  finb;  Duette,  Cerjette,  Quartette,  Chöre,  ©pern= 
feenen,  (Eantaten  2c.  tonnten  jiinädjft  utd/t  berücffidjtigt  werben,  unb  unfere  Sammlung  b/at  fidj  auf 
ei uft immige  ©efänge  befd/räufen  muffen. 

(Eine  (ßefdiiditc  biefer  (Eompofitionen  511  <£>oct[/cs  Oiebiditcu  ift  nun  faft  ibcntifdi  mit  ber 
(ßefdndite  bes  beutfdjeu  Siebes  oom  fiebenten  3a^r5e^n*  00;5  vorigen  jabrbunberts  an.  Pen  ganj  aujser= 
orbeutlidjcu  (Einflufj  (Soctb/cs  auf  bie  Confünftler  von  lltOjart,  Seettjocen  unb  Sdnibcrt  bis  ju  Sis^t 
unb  IPagncr,  Kubiufteiu  unb  13ral/ms,  pon  J3erlio5  unb  Spoutini  bis  511  ©ouuob,  JEfdjairotDsfy  unb 
80'ito  b,abe  id?  perfud/t,  im  ©oetlje  ■■  Jal/rbudj  '896  in  bem  Ztrtifel:  „(Soctb/cs  ©ebidite  in  ber  Ilcuftf" 
barjiilegeu. 

§u  ben  bort  erwälmten  21Ieiftern  fjaybu  unb  IDcbcr,  bie  in  ber  Xeif/e  ber  (Eomponiften  fehlen, 
gefeilt  fidj  nodj  <*5luct,  ber  burdj  (Soetf/es  Cieber  311  feiner  Sdjöpfung  meb,r  augeregt  würbe, 
wät/rcnb  er  am  2lbeub  feines  Gebens  nodj  fieben  ber  feb/önften  lüopftodfdicn  (Oben  betoute  (um  (Soetbcs 
auf  ©lucfs  Jpbigcnic  gebrauchtes  IDort  511  wieberljolen);  audi  Carl  pbil.  £man.  Sadj  bat  ftdi  bie 
£ytit  unferes  Diesters  entgegen  Iaffeu,  unb  ber  berütmtte  Diditer  ber  „Sieber  im  Polfston",  Job.  2lbr. 
peter  Sdnilj,  befdn'änfte  fidj  auf  bie  21Iufif  511m  <£>ötj,  von  ber  er  im  Drude  nur  ein  einjiges,  wenig 
bebeutenbes  Stüct  erfdieinen  lief. 

lük  reidi  aber  Oioetl/es  €ieberfrüljliug  in  ben  IDerfen  ber  übrigen  Compouifteu  feiner  5°'' 
blübte,  bapou  wirb  bie  l)ier  portiegenbe  Sammlung  Jkugutf?  ablegen. 


IX     

Bei    6er   Anorbnung    6er   ©ebidite    tft    im    Allgemeinen    6ie    djronologifdje   $oLy  entfdjeibenb 

gewefen.  Da  fdjou  (ßoetfyes  früfyefte  poettfd)c  Perfucb/e  Compofitioucn  gefunben  b/aben,  fo  peranfdiau= 
Itdjt   unfere  Sammlung   6ie  (Entwicfebung   6er  beutfdjen  Ctebmuftf  pon  if/rcr  einfachen  ^orm  an,   in  6er 

6ie  Singfttmme   im  (Oapterfat;   enthalten   ift  un6  6ie  Segleitung  ftdj  auf  6ie  nottjbürftigfte  barmonifdje 

Unterlage  bcfdjränft,  bis  511  6en  (Scfängen  Beetb/opens  un6  Sdmberts,  6ercn  Begleitung  6en  ganjen 
beraufdjenben  2\eid)t£mm  6cr  inftrwnentalen  Kunft  entfaltet. 

Pergleidje  mit  6er  Did)tung  brängcn  fidj  6abei  unwillfurtid;  auf;  6enfelben  XPeg,  6en  <5oetfje 
con  feinen  erften  illonbperfen  (im  erften  <£>ebid)t  unferer  Sammlung) : 

£una  bricht  bie  ltacf)t  bei-  tEidjeit, 
gepfjirs  mclben  irjrcn  Sauf 
bis  jU  6em  überwältigenben  Siebe: 

JiUleft  hiebet  Sufd;  unb  Cf|oI 

jurücfgelegt  b/at,  ift  bie  Tlcufif  gegangen  con  Breitfopfs  Compofitton  ber  „Xlad}i"  (Ico.  \)  bis  ju 
^raiij  Sdmberts  „An  ben  21Tonb"  (XTo.  ^2  unferer  Sammlung). 

^reimütb/tg  will  ber  Herausgeber  befeunen,  bafj  er  bei  feiner  Arbeit  pon  Beginn  an  mcb/r  an 
bie  grofje  (Semeinbe  ber  (5oetb,e  ■■  Pcrctjrer  als  an  bie  (SoetEjc  =  jforfdjer  gebadjt  b/at;  por  Allem 
blatte  er  6en  IPunfd},  6er  beutfdjen  I)ausmufif  mandjc  mit  llnredjt  pergeffeneu  Sdjätje  wieber  mgängig 
ju  mad?en  unb  möglidift  otel  fdjönc  27Tufif  511  bringen,  atfo  nidjt  etwa  ausfcr/liefjlidi  foldje,  bie 
für  ben  betreffen6en  Componiften  befoubers  be5eidmenb  erfdjeint.  Pesb/alb  mäd)te  er  bei  ben  roeniger 
befannten  Tutoren  banor  warnen,  pon  ben  bjier  gebotenen  ausgefudjten  Stücfen  of/ne  JPeiferes  einen 
Sdjluf  auf  bie  anberen,  nidjt  abgebrueften  ju  jietjen.  Pen  Dilettanten  Brcitfopf,  Sccfeuborff,  (Sraf 
Diefridjftem,  21IoItEc  5.  B.  ift  woljl  einmal  ein  cinsclnes  lllufifftücf  gut  unb  fttmmungsDoIl  geratb/en; 
überblicft  man  aber  bas  (Sanjc  tb/rer  IPerfc,  fo  wäre  man  geneigt,  an  ein  befanntes  IPort  Sdnllers 
5U  erinnern: 

IDeil  ein  Ders  bir  gelingt  in  einet  gebitbeteu  5ftaä)t, 

Die  für  btdj  btditet  unb  benft,  glaubft  bu  fdiou  Sidifer  511  fein? 

Aud;  r>on  ben  fonft  tüdjtigcn  ZTEuftfem  Käufer,  Kienlen,  Homberg,  ITägcli,  Ijimmcl  finb  bie 
meiften  anberen  <£ompofifionen  5U  (Soetb/ifdjen  Certcn  unbebeutenb,  unb  über  ir>ic  piele  IPeifcu  Keidjarbts, 
Reiters,  Comafdjefs,  ja  felbft  Spob/rs  unb  Stoeroes  läfjt  fid]  nidft  baffelbe  fagen!  XPer  ftdi  ein  Bitb 
bapon  madjen  tpiU,  rpic  piclf ad}  fid;  biefe  Xxünftler  um  bie  mufifaüfdje  Ausprägung  ber  (Soetb/ifdien 
£-yrtf  bemüb/t  b/aben,  ber  greife  5U  ben  größeren,  in  unfern  Anmeldungen  bejeidineten  Sammlungen;  in 
ber  uufrigeu  follten  eben  nur  biejenigen  XTCelobien  geboten  werben,  bie  eutweber  in  biograpb/ifeb/er  ßin= 
ftd)t  widjtig,  ober  aber  fo  fdjän  finb,  bafj  fie  roiebcrbelcbt  5U  werben  pcrbieneu. 

Soweit  es  irgenb  mögltd}  war,  finb  bie  Illufifftücfe  in  ib/rer  urfprünglidjcn  Raffung  abgebrueft 
worben.  Dafj  bie  im  Original  mit  ©rdjefter  begleiteten  (meift  bisher  uugebrueften)  rcummern  b/ier 
im  Clapierausjug  geboten  werben,  ift  fclbftperftänblicr/.  Was  bie  übrigen  (Sefänge  anbetrifft,  fo 
finb  fie  natürüd;  nicJjt  cinf ad)  nad?  ben  perbreiteten  Ausgaben  abgebrueft,  fonbern  fritifdj  6urd)gefel)en 
wor6cn,  wobei  fid)  felbft  bei  lllojarts  „Deildien"  unb  Beetb/OPens  fiebern  redjt  erfjeblidie  Jel^Ier  ber 
meiften  moberuen  Prucfe  IjcrausgeftcIIt  b,abeu.  —  Bejüglidi  bor  Dörfer/läge  etwa  eine  einheitliche 
Schreibart  innerhalb  ber  Sammlung  ^erjufteHen,  erfdjicn  feb,r  bebenflid),  pielmefjr  finb  fie  genau  nadj 
ben  ©riginalen  geftod)eu  worben.  <£s  braudjt  wob/I  faum  barauf  aufmerffam  gemadjt  5U  werben,  bafj 
bie  nidjt  burdjftridjenen  Dorfdiläge  6urd;aus  nidjt  alle  lang  finb.  Jn  einer  Bejieb,ung  aber  erlaubte  fid;  ber 
Herausgeber  pon  ben  urfprüuglidjcn  Porlagen  abjuroetdjen :  Die  alten  Sdjlüffel  (Sopran=,  Züi-  unb  Ccnor= 
fdjlüffel)  b,at  er  überall  in  ben  moberuen  Piolinfdjlüffel  perwanbclt  unb  and}  2(bfonberlid)feiten  einiger  Autoren, 
wie  folcb/e:  bie  Singfttmme  jwifdjen  bie  BeglettungsfYfteme  ber  reeb/ten  unb  linfeu  V)anb  ju  bruefen,  nidjt 
refpectirt.  fjätic  er  biefe  ben  Kern  ber  Sadje  nid)t  berüb/renben,  bie  Ausführung  ber  ATufifftücte  aber 
feb,r  crfd)werenben  Aeufjerlidjfeiteu  beibehalten,  fo  müfte  er  fid)  ben  Porwurf  madjen,  bie  alten 
Compofitionen  aus  6em  (Srabe  6er  Bibliotl]cfen  in  6as  anbere  c5rab  eines  nur  für  ^adileute 
braudibarcu  pb/ilologifdi  getreuen  Heu6rucfs  übertragen  51t  b/aben.  —  ^ünf  befonbers  b,od)Iiegenbe  Stücfe 
finb  ber  prafttfdjen  Benutjung  wegen  nadj  ber  Ciefe  trauspouirt,  bie  urfprünglidjen  tEonarten  aber  genau 


iiermerft  morben.  —  fjinter  bem  Hamen  ift,  wo  es  fid?  ermitteln  lief,  bas  i£ntftebungsjar/r  ber  <£om= 
pofition  artgegeben,  unb  banad)  in  Klammem  bas  (ßeburts-  unb  Cobesbatum  bes  Jtutors. 

~Sn  beu  nidjt  feltenen  fällen,  in  benen  bie  HTufifer  (Soetfjes  ilert  eigeitmäditig 
geänbert  1/aben,  tjabt  idj  midj  feiuesroegs  berufen  gefüllt,  bie  urfprünglidie  £esart 
tr>  i  c  i>  c  1 1?  c  v  5  u  ft  c  1 1  c  n. 

Ju  ben  21  n  m  erfun  gen  fjabe  id}  Kedjcnfdjaft  über  bie  Quellen  gegeben,  aus  benen  idi  fdwpfte, 
unb  basjenige  JUaterial  jufammenjuftellcu  r>erfudjt,  bas  bem  £>erer/rer  (Soetfyes  foroobl  roie  bem  illuitf = 
freuube  iiou  Jntercffe  fein  fönnte,  2tuf  ben  ausbrücflidjen  EDuttfd/  einiger  Hlitglieber  bes  Dorftanbes 
unferer  tBefeüfdjaft  t/abe  id)  midj  eutfcbloffen,  aufferbem  nodj  einige  JPorte  über  bie  einzelnen  (Eompofitiouen 
beizufügen.  Ji^-l  käb*  midj  bemüTji,  mer/r  511  djaraftcrifireu ,  ju  befdjreiben,  als  llrtfyetle  auszufpredien; 
bas  fubjeetipe  (Element,  bas  babei  immerhin  eingefloffen  fein  tr>irb,  mag  bamit  entfdnilbigt  werben, 
bafj  es  ber  Hatur  ber  Sadje  nad;  uiinermeiblidj  gemefeu  ift. 

■Bei  meiner  2trbeit  ift  mir  rrielfadje  llnterftüfcung  geinäbrt  morben.  j,d)  gebetife  banfbar 
ber  ^reuublidifeit,  mit  ber  bie  fjerren  (Dberbibliotr/efare  ron  Bojauorosfy  in  IPeimar  unb 
Dr.  Gilbert  Kopfermann  in  Berlin  mir  bie  unter  if/rer  (Dblmt  rufyenben  Sdjätje  zur  Verfügung  ftetlten, 
ferner  ber  roerrlnjollen  f?ilfe,  bie  mein  ^jreunb  Dr.  Seopolb  5d)inibt  in  fjalle  bei  ber  Vorbereitung  bes 
Drucfmauufcripts  unb  bei  ber  Correctur  leiftete.  Sefyr  Derpflidjtet  für  feine  bem  JPerfe  jugeroanbte 
Ojeitnafyme  bin  icb,  Bernbarb  Supban,  ber  bie  £iebenstr>ürbigf'eit  Ijatlc,  bie  2(nmerfungen  einer  Surd)= 
fidjt  511  unterstehen.  <Sauz  befonberen  Sani  fage  id?  <£arl  Hulanb.  £r  t/at  mein  Wcvt  r>oit  Beginn 
an  mit  nie  ermübenber  (Sebulb  uub  ^reunblidjfeit  geförbert,  unb  fein  Z\atl)  ift  mir  um  fo  tr>£rtbr>oller 
gemefen,    als    er   con  einem  in  ber  ilutfif  überaus  fuubigeit  IRanne  fam. 

^d)  mürbe  mid)  für  bie  2lrbeit  reid}  belobnt  finben,  trenn  ein  fTbeil  ber  ^reube,  bie  icfj  beim 
Jtusinäbleu  uub  Heribiren  ber  einzelnen  lieber  empfunben  r/abe,  auf  biejenigen  übergeben  mödite,  bie 
biefe  Sammlung  benutzen  merben. 

Berlin,  tcopember  \896. 

ITlav  ^rieMaenöer. 


1.  Die  Nacht. 


Gedichtet  1767. 


Nicht  zu  gesehwind 


Bernhard  Theodor  Breitkopf,  1769.  (1749-1820.) 
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ihr     den       süss     -     ten      Weih -rauch   auf. 
gab     mein    Mäd     -     chen     Ei    -    ne        mir. 


2.  Die  schöne  Nacht. 


Langsam  und  leise. 


Johann   Friedrich  Reichardt,  1809.  (1752-1814.) 
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3.  Das  Schreien. 


Nach  dem  Italienischen. 
Gedichtet  um  1768. 
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Massig. 


Bernhard  Theodor  Kreitkopf,  1769.  (1749-1820.) 


7ij.pV.MrpVMrP«pr  p 


m 


be 


m 


$ 


Einst    ging  ich  rnei-nem  Mädchen  nach        tief  in  den  Wald,  m   den     Wald   hin     -     ein, 


und 


ajgB  j 


5^ 


r-  t  r-  • 


S 


r^y,  ■  ;  j-jp  j  g 


w 


&=rf 


m 


p — » 


^A 


m 


«st 


I  j.  pv^iv-  j^,    iffpJimp 


fiel      ihr    um     den    Hals,    und  ach! 

1      .. 


droht  sie,    ich     wer  -  de  Schrein. 


y  j.  j>j>j-  j 


*Ö 


^a 


Ö 


s 


r-  p  r-  p 


■f 


*tf  j ü  r  g 


♦-1- 


PP^i 


ä=£ 


Qp 


pä 


*t 


P  p-  p  r  r  IT  i  ^^ 


g  *Mp  g  r  r 


Da   rief    ich  trotzig         ha! 


ich   will    den      töd-ten,  der     uns      stört!  ich  will  den   töd-ten, 


m  ■  m  j  t 


^^^» 


s 


^^ 


Slplllllp 


JU     i 


^ 


e£e£ 


4t 


f  Hg  |  r  i    i  r  j  - 


V  r  r  f  ^. 


j  j    g  s 


der    uns  stört! 


Still, 


P  j  J-  1  r    j 


^  i  t  r  r  r  r 


ÜS    -    pelt         sie, 


still! 


Ge- 


i  ff  m 


B^ 


ag  j  c 


1EE= 


feE 


tf-TT 


I  7.h|J'rHpV  g  lJir  tK>n^  ^rCj-P 


s 


lieb  -  ter,      still!       dass      ja     dich   nie-mand  hört,     still, still!  dass  ja  dich  nie  -  mand       hört. 


.^rrc/f  i* 


/jV{d.  ^ 


f1 


SB 


'1N^# 


I 


M 


ff  f3  ^O 


Ü 


4.  Erwache,  Friederike. 


Gedichtet  1771. 


(Massig). 
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Joh.  Valentin  Görner,   1744.  (neb.  1702.) 
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schwi  -    ster         er .-  -  wa    -  chen 

las  -  -  sen,  doch          wacht  er 

Mu  -  -  sen,        du_  schliefst  ja 


schlagl.iFrirdncb  von  Hagedorn.^ 
soll.  (Die  übrigen  Textstrophenin: 
nicht    Der  junge  Goethe.  Mil 
,,„,i,    einer  Einleitung  von  Michael 
HOCH,  ßernavs. Leipzig  1876. 


5.  Mit  einem  gemalten  Bande. 


Gedichtet  1771. 
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Leiehtlit-h  und  mit  Grazie  vorzutragen. 


L.v.  Beethoven,  1810.  (1770-1827.)  Op.  83  N9  3. 
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Band.  das    uns  ver     -      bin     -     det,  sei  kein  schwa  -  dies        Ro     -    sen 
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band,  ja      sei  kein  schwa  -  ches      Ro     -     sen      -      band!       Füll  -  le,    was     dies    Herz   em  - 


Ä 


^JJ^/yjJJi 


£ 


5  j    1     ^    3 


rr7  p  v 


Adagio. 

ad  Hb. 


gg&fe; 


— .  Tempo  I. 


i  ^m  t*])}jn^7p  p  g  ir^'jiyrD,«r 
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6.  Mailied. 

Gedichtet  177t  (1774?) 


Orig.  in 
A  Hur. 


vU 


Wenig  geschwind. 


Christ.  Aug.  Gabler,   1798.  (1770-1889) 
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1 .  Wie      herr  -  lieh         leueh 

2.  0        Lieb',      o  Lie 

3.  So      liebt      die  Ler 


tet       mir      die         Na      -      tur! 
be,       so        gol    -    den  schön, 

che      Ge  -  sang      und  Luft, 


Wie  glänzt  die 
wie  Mor  -  gen 
und       Mor    -   gen 


Pmm 


gn  i  i 


j J  i J  i 


t*=? 


it-7~, 


8   I    I    P 


j  8    P    P 


ö 


=£3 


Son     -     ne,     wie      lacht     die  Flur! 

wol     -    ken     auf       je    -    nen  Höhn, 

bin     -     men    den     Hirn  -  mels    -    duft; 


Es      drin  -  gen  Blii       -     ten       aus       je   -    dem 
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Mäd  -  eben,  wie    lieb"     ich         dich,  wie   blickt   dein 

Lie    -    dem   und    Tän  -  zen        giebst!  Sei      e    -  wig 


Son    -    ne.     o       Glück,     o  Lust! 

Au     -     ge.    wie     liebst     du  mich! 

glück  -  Hell,  wie       du      mich        liebst. 
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7.  Heidenröslein. 


Gedichtet  1771. 


Lebhaft. 


.1.  F.  Reichardt,  1794.  («54-1814.) 
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Sah  ein Kiiab  ein  Böslein  stehii,  Eöslein  auf  der   Hei-den,  war  so  jung  und  morgen-schön,    lief  er  schnelles 
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nali  zu  sehn,  sah's  mit  vie-len  Freuden.   Rös-lein.  Rös-lein,  Rös-lein  rotli,  Rös-lein  auf  der     Hei-den.'  "jj  und°3 
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8.  Heidenröslein, 
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Rührend. 


Peter  Grönland  (um  1760-1834). 
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Sah  ein  Knab' ein   Rös-lein  stelm, Rös-lein  auf  der  Hei-den,   war  so  jung  und  mor-gen-schön,  lief  er  schnelles 
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9.  Heidenröslein. 


Allegretto 


Johann  Christoph  Kienlen,  um  1820.   (c<>  1770  — 1830). 
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1.  Sah        ein       Knab'      ein        Rös    -    lein    stehn 

2.  Kna    -    be        sprach:   ich        bre    -     che      dich, 

3.  Und        der       wil     -     de        Kna   -     be      brach 


Rös  -    lein      auf        der  Hei       -       den, 

Rös   -    lein      auf        der         Hei       -       den! 
's  Rös   -    lein      auf        der         Hei       -       den; 
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Rös   -    lein       wehr    -    te        sich  und    stach, 
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lief         er    schnell       es  nah         zu      sehn, 

dass       du        e     -    wig       denkst      an     mich, 
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10.  Heidenröslein. 


Lieblich.  J=69 


Franz   Schubert,  1815.  (1797-  1828).  Op.3  NQ3. 
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1.  Sali      ein     Knab     ein 

2.  Kna  -   be    sprach:    ich 

3.  Tnd      dir      wil    -    de 


Rös   -    lein    stehn, 
bre    -    che      dich, 
Kna    -    be       brach 
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war  so  juiifc  und 
Rös  -lein  sprach:  ich 
Rös -lein    wehr    -    te 
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ste     -     che       dich, 
sich        und       stach, 
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dass     du         e     -     wäg- 
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nah'  zu 
denkst  an 
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seh'n, 
mich, 
Ach, 
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und         ich        wills      nicht 
mussf    es  e      -     ben 


Freu  -  den. 
lei  -  -  den. 
lei    -       -  den. 


Rös  -  lein,  Rös  -  lein, 
Rös  -  lein,  Rös  -  lein, 
Rös  -  lein,  Rös  -  lein, 
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Rös  -   lein 
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Rös   -  lein       auf      der 


Hei  -  -  den. 
Hei  -  -  den. 
Hei    -       -    den. 
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11.  Jugendlied 

Veröffentlicht   1775. 


■* 


In  massiger  Bewegung. 


Corona   Schröter,  1786.  (i75i-iKoa.) 
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1.  Als    ich  noch  ein      Kna-be     war,  sperr-te     man   mich  ein, 

2.  Doch  du  warst  mein  Zeit -ver- treib  gol-dne   Phan-ta    -  sie; 

3.  Bau- te  manch  Cry- stal  -  len-schloss  und   zer- stört  es  auch: 
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und  so  sass  ich 
und  ich  war  ein 
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des     Ge  - schoss 


ü  -  ber     mir     al    -    lein,  _ 

wie    der    Prinz  Pi    -    pi,  

Dra  -  cheii     in      den        Rauch: 


wie  in  Mut  -  ter  -  leib, 
und  durch -zog  die  Welt. 
Ja      ich    war    ein         Mann! 
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Ritterlich   befreit'  ich  dann 
Die  Prinzessin    Fisch, 
Sie   war  gar    zu    obligeant, 
Führte  mich    zu    Tisch, 
l'nd   ich    war  galant. 


5. 
Und  ihr  Kuss_   war  Himmelsbrod! 

Glühend,    wie   der  Wein. 
Ach!    ich    liebte  fast  mich  tod! 
Rings   mit    Sonnenschein 
War  sie   emaillirt. 


Ach  wer   hat    sie    mir   entführt! 
Hielt   bein    Zauberhand 
Ihr  verräterisches   Fliehn? 
Sagt,  wo  ist    ihr  Land? 
Wo  der  Weg  dahin? 


Andante. 


12.  Das  Veilchen. 

Gedichtet  177:f. 


Johann    Andre.  1774.  (1741  -  iifi.) 
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Coniodetto. 


13.  Das  Veilchen. 


Herzogin  Alma  Amalia,  1776.  (l739-tso7.) 
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14.  Das  Veilchen  auf  der  Wiese. 


AEIA. 

Moderato.  K 


Joseph   Anton  Steffan,  1778.  (1726-97.) 
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15.  Das  Veilchen. 

(ein-  oder  zweistimmig  zu   singen) 


Langsam. 


J.  F.  Reichardt,  1783.  (1752-1814.) 
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16.  Das  Veilchen. 
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Allegretto. 


Wulfpan?  Amadeas   Mozart,  1785.  (1756 -91.1 
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17.  Arie  aus  Erwin  und  Elmire. 

Nach  dem  Hauptthema  einer  französischen  Melodie  ausgeführt. 
Gedichtet  1773. 
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18.  Der  König  von  Thule. 


Gedichtet  1774. 
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21.  Geist es-Griiss. 

Gedichtet  1774. 

Etwas  langsam  und  schauerlich  leise. 


J.F.  Reichardt,  1793  u.  1809.  (1768-1814.) 
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22.  Wonne  derWehmnth. 


Andante. 


Gedichtet  um  1775. 

Graf  Moriz  von   Dietrichstein, vor  1811. (W76- nach  1858.) 
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23.  Wonne  derWehmnth. 


Andante  espressivo. 


L.v.  Beethoven,  1810.  (1770-1827.)  Op.  83.  N91. 
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24.  Jägers  Nachtlied. 


Gedichtet  1775. 
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(Langsam. 


Phil.  Christ.  Kayser,  1777.  (1755-1823.1 
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25.  Jägers  Nachtlied. 


Langsani  und  leise. 


J.  F.  Reichardt.1781.  (1752 -1814). 
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röhr; da     schwellt    so      Jicht  dein       lie  -  bes    Bild,    dein        sii  -  sses  Bild     mir  vor 


3. 

Du  wandelst  jetzt  wohl  still  und  mild 
Durch  Feld  und  liebes  Thal, 
Und    ach,  mein  schnell  verrauschend  Bild, 
Stellt  sich  dir's  nicht  einmal  ? 
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Nach  Osten  und  nach  Westen  schweift, 
Weil  er  dich  lassen  muss. 
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Ein  stiller  Friede  kommt  auf  mich, 
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27.  Ein  Bettler  vor  dem  Thor. 


Lebhaft. 


Aus  Faust. 
Gedichtet  vor  1801. 


('üiiradin  Kreutzer  (1780-1849 
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28.  Aus  Faust. 

„0  schaudre  nicht." 
Gedichtet  1775. 


Agitato  ma  non  troppo 


Melodie  von  Bettina  von  Arnim  (1785-1859  >. 
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29.  Es  war  einmal  ein  König. 

Gesang:  des  Leviathan. 


Andante. 

Leviathan. 
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Ignaz  Walter,  1797.<i759-i830.i 
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30.  Aus  Faust. 

„Es  war  einmal  ein  König." 
Gedichtet  wahrscheinlich  1775. 


Poco  Allegretto. 


L.van  Beethoven, 1810. (1770-1827.)  Op.75.  N93. 
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Hector  Berlioz,1829.  (1803-1869). 
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*'  Der  Abdruck  des  Liedes  erfolgt  mit  freundlicher  Bewilligung  der  Firma  VYf  Richault  Mere  in  Paris,  Eigenthiimerin  dor  „Damnation  de 
Faust"  von  Berlioz. 
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32.  Es  war  eine  Ratt'  im  Kellernest. 


Andante  moderato. 

irander. 


Aus  Faust. 
Gedichtet  1775. 
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33.  Gretchen. 


„Meine  Ruh'  ist  hin." 
Gedichtet  1775. 


Langsani  und  schwerniüthig 


Ludwig  Spolir,  1809.(1784-1859).0p.  25.  N9  2. 
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34.  Gretchen. 

Ach  neige,  du  Schmerzenreiche! 
Aus  Faust. 

Gedichtet    1774. 
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35.Serenate,aus  Claudine  von  Villa  Bella. 


gedichtet   17«5 
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Alla  Siciliana. 


Christian  Gottlob   Neefe,  1777.  (1748  -98). 
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36.  Um  Friede. 

gedichtet   177«. 
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Philipp  Christoph  Kayser,  1777.  (1755-1H23). 
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37.  Lied. 

Der  du  von  dem  Himmel  bist. 


Sehnsuchtsvoll  und  langsam 


Friedrich  Wilhelm  Rust.vor  1781.(1739-96). 
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38.  FüUest  wieder  's  liebe  Thal. 

gedichtet  1778. 
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40.  An  den  Mond. 
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Franz  Schubert,  1815.  (1797- 1828). 
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43.  Der  Fischer. 


gedichtet     1778-70. 


Leicht  und  geheimnissvoll 


C.  Fr.  Zelter.  1810.  (175H  - 1852); 


M»  g  i  j a  j>  m T i  i  g  i  i  i  ^gi 


Das  Was  -   ser  rauscht',  das  Was  -  ser    schwoll,    ein  Fi  -  scher     sass        da 


^ 


^¥ 


s 


g^ 


$ 


s=s 


^ 


*§ 


^ 


H  A  ii  J>  .h  l   A  ii  J1'  Js  I  J> "  Ji   i 


ran,  sah         nach      dem     An  -  gel  ru    -    he  -  voll,      kühl  bis        ans      Herz       hin 


P 


^S 


m 


^Ppf 


9 


£ 


^p 


a  CT CSC 


an.  Und  wie        er      sitzt     und  wie       er    lauscht,   theilt        sich      die     Fluth      em    - 


I^P^ 


m 


i 


a 


S 


ipP 


¥ 


m 


-'    r-j 


^ 


er  esc. 


n^ 


por:  Aus        dem      be  -  weg-ten       Was-  ser         rauscht ein        feuch-tes    Weib     her 


i 


m 


i 


tfLrtffi" 


.J^ptj  j 


* 


W? 


*=* 


s 


^ 


55^8 


CJ*  rj 


fe= 


BT 


I 


s 


^ 


s 


sempre  piano 


■mm 


^m-m 


(Die   übrigen  Textstroph^-n 
«iehe  unter    >*9  44.) 


iPi 


f 


44.  Der  Fischer. 


61 


Massig.  J  :  «o 


*  1.  Das       Was  -  ser  rauscht' das     Was  -  ser  schwoll,  ein        Fi-scher  sass  Ai 


Franz  Schubert,  1815.  (1797  - 1828).  Op.5.  N<?  3. 


m 


Was  -  ser  rauscht',  das  Wis  -  ser  schwoll,  ein        Fi-scher  sass   da  -   ran,  sah 

sang  zu     ihm,     sie  sprach    zu     ihm:    was    lockst  du     mei-ne     Brut  mit 

sich  die     lie    -   be       Son  -    ne    nicht,    der     Mond  sich  nicht  im     Meer?  Kehrt 

Was  -  ser  rauscht',  das     Was  -  ser  schwoll,  netzt'    ihm  den   nack-ten     Fuss;  sein 


$Ü 


H^ 


■■m 


tt 


£££M=L£J" 


&" 


w^ 


p      " 

m 


i 


p  jij>  g  ip-  i  g  g  ip  p  p 

nach      dem  An  -  gel       ru    -    he -voll,  kühl      bis    ans  Hei 


^ 


¥f&^ 


m 


ich       dem  An  -  gel       r'u    -    he -voll,  kühl  b'is     ans  Herz    hin  -    an. 

Men  -  schenwitz   und    Men  -  schen-list     hin  -  auf      in     To  -  des  -  gluth? 

wel    -    len-ath-mend   ihr        Ge- sieht  nicht  dop -pelt  schö -ner      her? 

Herz    wuchs  ihm    so     sehn-suchts-voll,  wie  bei    der   Lieb-sten  Gruss. 


Und  wie  er  si'tzt  und 
Ach  wüss-test  du,  wie 
Lockt  dich  der  tie  -  fe 
Sie     sprach   zu  ihm,  sie 


* 


i 


^ 


mm 


w       w    w 


@3 


m 


m 


C££T  £££/ 


^  iLü 


r    r 


^-f 


m 


~'  Tino  rt-n        1  oiici*-i1t+    +1iqi  1+  c-  -i  rtli  /1  i  rt         E1!  n+li         nm  nni"  A  ii  c*  rlo"m  hn  «rnn' 


eS 


wie  er   lauscht,  theilt  sich 

's  Fisch  -  lein     ist        so  woh 

Hirn   -    mel    nicht,    das  feucht 

sang       zu     ihm;      da  war's 


die    Fluth    ein    -     por: 
lig     auf      dem      Grund, 
ver  -  klär  -  te  Blau? 

um     ihn      ge    -    scheh'n, 


Aus  dem 

du  stiegst 

Lockt  dich 

halb  zog 


be  -  weg  -  ten 
her  -  un  -  ter, 
dein  ei  -  gen 
sie      ihn,     halb 


$ 


W 


0=3 


£ 


fg  ^e^t 


m~M" 


rrrrrrrr 


=^ 


-ß-    -ß-  Jp-ß- 


i 


m 

V  Was 


± 


-^m 


r> 


^ 


uscht  ein        feueh  -    tes 


Was  -  ser  rauscht  ein 

wie  du    bist,     und 

An    -  ge  -  sieht     nicht 

sank  er     hin        und 


feüch  -  tes  Weib, 
wür  -  dest  erst  _ 
her  in     ew'  - 

ward       nicht  mehr. 


_   her- vor. 
.    ge  -  sund. 
-gen  Thau? 
_   ge  -  sehn. 


2.  Sie 

3.  Labt 

4.  Das 


i 


* 


st 


feg  ggls 


{CTCL 


"EST 


'CKf  6£cT 

iül — 


gli 


=i§S3 


f 


1 
r 


62 


45.  Der  Fischer. 


Andantino. 


C.Moltke.  vor  1815.(1783-1831). 
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C.F.Zelter,  1814.  (1758  - 1832) 
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47.  Der  Erlkönig. 

ged.  1780  oder  82. 


Etwas  langsam  und  abentheuerlich. 


Corona  Schröter,  1?8<J.  (  1751  -  1*02.) 
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51.  Erlkönig. 


Franz  Schubert,  1815.(1797-1828). Op.l. 
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52.  Der  Erlenkönig. 


Carl  l.oewe.  1817. (1798- l869).Opl.NQ8 
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Der  Abdruck  der  Ballade  erfolgt  mit  freundlicher  Bewilligung  der  Schlesinger 'sehen  Bu-b-und  Musikalienhandlung  'Robert   Lienau) 
in   Berlin. 
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53.  Wer  sich  der  Einsamkeit  ergiebt. 


Gedichtet  um  1783. 


Carl  Friedrich  Zelter,  1795.(1758-1832). 
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54.  Grenzen  der  Menschheit. 

p;ed.  1781   oder  früher. 


Nicht  ganz  langsam. 


Franz  Schubert,  1821.  (1797-1828). 
Nachlass. 
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55.  Italien. 

gedichtet  um  1784. 


J.  F.  Reichardt,  1795.  (1752-1814). 
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57.  Mignons  Sehnsucht. 


Andante  espressivo 
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58.  Mignon. 


Gasparo   Spontlni,  1830.  (1774-1851). 
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59.  Aus:  Scherz,  List  und  Rache. 


Gedichtet  17S4. 
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60.  Lied  der  Mignon. 

Aus  Wilhelm   Meister,  ^ed. 1786. 


I 
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61.  Erster  Verlust. 

Gedichtet  1785. 


Hans  Georg-  Nägeli,l?97.<1773-1836.). 
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Veröffentlicht  1788. 
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Andante  con  moto. 


Beethoven,1810.  (1770-1S37). 
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lieh    al-lein      ist  die      See  -    le.  die  liebt,  glütk-lich    al  -  lein 


?3    1  33J  j 


r<i~H^: 


öt 


gs;   m 


*^*f* 


i  i  p  1 1 Q  ^g 


pp 


i 


£ 


ist    die  See  -  le,  die     See     le    die        liebt.  Freud-voll    und        leid  -  voll,  ge-dan-  ken-voll 


p    Bp  p    g  p  p    p 

:ud-voll    und        leid  -  voll,  ge-dan- ken- 
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f 


I 


f^^ 


P^¥ 


9# 


Mi 


& 


p y  p  y 


^-; 


* 


P^ 


retard.   i i 


0  tempo 


i 


ww 


sein,  lan-gen  und    bangen    in    scnwe-bender       Pein 


glück-  lieh  a 


i 


** 


#§ 


i 


i£l 


lfe££ 


M 


E    i  j  5 


£ 


^^ 


co/A?  parte 


dolee 


mü 


# 


JL 


j£    P  j  p    g 


P    V       P        V 


ij|  P J'J.  V^  p    pf'if    PPi%a 
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lein       ist  die    See  -    le  die      liebt, glück   -   lieh  al    -  lein  ist    die  See  -   le,  die    See  -  le   die 
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* — * — 0 
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£ 


£ 


liebt,  die       See  -  le,  die     See-le  die 


1 1  B  a  B 


P  I  P  B  P  &Tp  P 

die      See  -  le,  die    See-le  die 


Wt=FF=P= 
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p  T    p 


er  esc. 
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liebt. 
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64.  An  die  Entfernte. 

Veröffentlicht  1789 


3E 


XJ^ 


Ludwig  Berber  0777-  1839;. 


Ü    nWi.J  jj    VnrTflfli 


1.  So  hüb' 
Wan 
drin 


ich  wirk- lieh  dich  ver    -     lo    -    ren?  bist      du,     o       Theu  -  re,    mir       ent 

drers    Blick        am  Mor  -    gen  ver-  -  ge  -  bens  in  die  Lüf-te 

get  ängstlich    hin  und      wie  -   der  durch  Feld  und    Busch   und    Wald     mein 


fäsä 


fcp 


a 


¥ 


£ 


^F* 


flohn? 
dringt, 
Blick, 


Noch  klingt 

wenn      in    den       blau  - 
dich  ru   - 


in    den  ge-wohnten 
en  Raum ver 


fen    al  -  le     mei-  ne 


Oh  -  ren 
bor  -  gen 
Lie    -     der, 


ein  je  -  des 
hoch  ü  -  ber 
o    komm,  Ge  . 


-A 


S 


wfm 


ScA/us/t. 


i^xuM 


F 


Wort , 
ihm  . 


lieb-te, 


ein  je   - 

die  Ler  - 

o  komm 


der  Ton. 

-che         singt, 

mir  zu  -  rück. 


2.  Sowie  des 

3.  so 


m 


m 


Sc  hl  ii  ss. 


M 


Ö 


3     - 


^^ 


*   :    a     i  a 


fe 


Langsam. 


65.  Mignon. 

Gedichtet    1796 


Franz  Schubert.  1821.(1797- 1828). 
Nachlass. 


-  1  r  i  riJ  r  r  i  r  r  r  i  rTPTr 


So       lasst     mich         scheinen.        bis  ich 


« 


l 


Ä 


KP 


i 


S 


r 


Kf- 


^üS 


fTT*i 
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Ü 


^^¥ 


W 


i  (  \  r  1)1)  w^l 


wer   -    de;  zieht     mir     das      wei  -  sse    Kleid       nicht      aus!  Ich  ei   -    le   von  der   schö-nen 


H 


f 


Ef 


*<h7*i 


& 


*■# 


P-P    ^     f 


feifi 


& 


g  r  7p  i  rvs^p  i  p  i  r^ 


a 


*  Er  -     de     hin    -   ah      in   je-nes         fe-ste   Haus,    ich       ei  -    le  von  der  schö-nen  Er     -      de      hin 


ü 


f 


¥ 


$ 


s=i 


r — j 


'H  q^  y 


** 


^ 


p=^ 


m 


p 


"^T   r  r  '  p 


ah        in    je-nes  fe-ste    Hau 


Dort       ruh'    ich   ei-   neklei-ne        Stil-    e.dann 


öff- net  sich  der         tri  scheBlick.     ich       las  -  sedann  die  rei-ne      Hül-  le,den     Gür-  tel  und     den 


Kranz    zurück,    ich      las- sedann  die  rei-ne      Hül-   le,     den     Gür-tel  und    den     Kranz    zurück 


fc 


=3rf 


Nfe  n^  * 


hf:    ± 


^f^ 


m 


m 


üp 


7^ 


F=^=^ 


rff 
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H  -      i 


«* 


i 


Ö 


s 


s 


Und         je    -    ne        himin-li-schen  Ge      -     stal-ten,     sie       f  ra  -  gen      nicht    nach  Mann  und 


i^H 


Tf : —  — rt—  t" 


^± 


i^ff 


TT 


i?p 


35 


ia 


+  f  * 


i 


I 


ÖÖ 


ü 


f      I      F 


fr^-n  p  p  |  r  Js> 


1  g  i 


# » 


1 


K 


■ '  ■ 


tm 


Weib,       und       kei  -  ne  Kleider,  kei-ne        Fal   -  ten       um    -    ge  -  ben  den   ver    -    kliir-ten  Leib,     und 


I 


1 


PI 
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W 
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A 


P^ 


p£ 


<=r     r  r     f< 


i  rv^p  p  pi  r^J  r  i  r^ 


-Ä 


döE 


J    r    i   BS  -   i 


ä 


kei-  ne  Kleider,  kei-ne        Fal    -   ten      um  -    ge  -  ben  den   ver    -    kliir-ten  Leib. 


«A 


Zwar 


Ö 


9 


'>*»}~^ 


^m 


$     fi 


PB 


.m 


Ö 


^=r 


f-ULr     * 


=rt 


ite 


IpiiiipEpp 


g  p  p-p  P  P.ifp 


^ 


lebt' ich  oh-neSorg'  und      Mü-he,doch     fühl' ich  tie  -  fen      Schmerz  genung.    Vor  Kummer  al-tertMch  zu 


m 


frü  -  he;macht      mich  auf    e  -   wig         wie-der  ,jung._vor    Kummer    altert'  ich  zu       frü  -  he;  macht 


i  i  i_ ^j#^ 


Ag-^  p 


'Bi  ^  > 


^=^ 
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* 


'ii  r-     r- 
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7^ 
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oi 


1 
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1=^ 
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mich  auf   e  -   wig        wie-der  jungl 
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g  '  gg 
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66.  Die  Spröde  und  die  Bekehrte. 

ARIE  aus  dem  Direeteur   in  der  Klemme. 

(L'impresario  in  angustie.) 

Veröffentlicht   1797. 


I 


Andante  con  moto. 


Domenico  Cimarosa  (1749-1801). 


^ö 


ÖE 


1.  An  dem 

2.  Tyr-sis 

3.  Und  ein 


U 


S 


^m 


B^EJE 


Fh» 


it-*± 


w& 


m 


wm 


HP 


m 


f 


**t 


m  iü"r  '  i  Mr.   \  c/air  i    i  p  i 


schön-  sten 
bot  ihr 
An  -  drer 


Früh-lings  -  mor  -  gen 
für  ein  Mäul-cben 
bot      ihr       Bün  -  der, 


ging  die  Schä  -  f 0  -  rin  und 
dii  drei  Schaf  -  chen  gleich  am 
und  der     Drit     -     te     bot       sein 


sang 

Ort, 

Herz, 


jung  und 
sie    be  - 
doch  sie 


mm 


a 


p 


-t—. J— * 


f 


* 


■1J.    J^lJ  i 


£ 


mm 


m 


f 


schön      und   oh  -     -  ne       Sor-gen,  dass  es      durch 

sann       sich  nur         ein     Weil-chcn,  doch  sie      sang 

trieb       mit   Herz       und     Bau -dem  so    wie      mit 


die    Fei   -     der    drang, 
und  lach  -    te      fort, 
den   Läm-  mern  Scherz 


mm^ 


Jr+ 


m 


Jß- 


)  7    iB  7    Ü-^t—S^f- 


Bei   dem  Glänze  der  Abendröthe 
Ging  sie  still  den  Wald  entlang, 
Dämon   sass  und  blies  die  Flöte, 
Dass  mir's  in  die  Seele  drang, 
La  la  ra   la   la   la   la. 


Und  er  zog  mich  zu  sich  nieder, 
Kiisste  mich  so  hold,  so  süss, 
Und  ich  sagte:  blase  wieder, 
Und  der  gute  Junge  blies : 
La   la  ra    la   la   la  la. 


6. 
Meine  Ruh  ist  nun  verloren, 
Meine  Freuden   nun  dahin, 
Und    ich  hör   vor  meinen  Ohren 
Immer  nur  den   süssen   Ton, 
La   la    ra    la   la   la    la. 
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67^  Die  Spröde. 


Allegretto.  mm.  J  =  ioo. 


Wenzel  J.  Tomaschek,  vor  1822.  (1774-1*50.).  Op.  54.  N°  2. 


m 


m>       m 


*u-=-* 


EÖ 


>>f 


3g 


^ v 


Ali  dem  rein-sten    Früh  -    -  lings- 


üfi 


^ 


^^ 


iL? ß. 


&M 


^m 


MM 


-*/-t — r- 
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i 


7     j       7 


# 


pr  Jiir  T7B  pif  p  r  pir  p^ 


m 


£*? 


pir  "p 


mor-gen  ging  die  Schä-fe-rin  und  saus,     jungund  schön  und  oh-  ne  Sor-gen,  däss  es    durch die     Fe]   -     -    der 


IPH 


PP! 


mm 


'WW% 


& 


y  j  7  *  7 


7$       7 


Tt     5 


::7j_^7z 


f 


'OM-, 


t  in»  jiiP" I P  g g p  j  P  §  r^  S  g  PF  i  t^ 


klang, 


so: 


a   la  la  la  Ia  la  la    la  le  ral-la   la   la  la  la  la  la  la   la    la  le  ral- 


WP 


7  t    1 


mm 


f    j  7 


f 


#_i-J.»    ~m: 


^ 


£=£ 


tj     7 


"7~~fr         7 


m 


7 7- 


*^ 


■\y 


f    7   *     7 


=iTTjjpir  pcrpir  p  j  p  i  ri 


g  6)7p    gg  1  i)7^^ 


Thyr-sis    bot    ihr  für   ein  Mäul-chen  zwei,  drei  Sehäf-chen  gleich  am 


tfflfl'illfl   ^ 


wmn 


#m 


r- 


T 


V 


~rt~  7 


7^7 


«£= 


p  pir  Pr  pir  ^m 


m 


r\ 


Ol  J     7*     7|f  7^ 


:3fc2: 


?EEE^ 


Ort,      schalkhaft  blick-te   sie  ein  Weil-chen,    doch  sin     sang und    lach  -     -  te    fort, 


so:  la 
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la  la  Ia  la  la  la   la  le  ral-la   la   la  la  la  la  la  )a   Ia   la  le  ral  -  la 
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iüi 
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B 
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I 


7   I        7 


2 


ff 


Tf 
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*  j 


/ 


A 


& 


E 


# 


7    |         7 


P§S 


-• # 


I"  i  r  J]Pp 
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hr       Bän    -     der,         und  der       Drit    -     te     bot         sein 


Ipü? 
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i  i  M 


P  j  P  p 


Herz; 


doch   sie      trieb         mit  Herz        und       Bau    -     dem  so    wie        mit- 


den 


fmfnmm 


^m 


ä    J         j  |,J=T 


i  u    ■.)    v  ir'w^i'ip-  Pp p^f 


PTÜ^^ 


e=4 


rt^Ppgpp  irim? 
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7      |       7 
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a     la     la     la    la     la  la  la     le    ral  -    la. 
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7     |  7 
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altacca 
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X 
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67b  Die  Bekehrte. 


Allegretto.  m.m.  J  =  ioo. 


Wenzel  J.  Tomaschek,  vor  1822.  (l?74-ln50).  0p.54.N9  3. 


M 


«T>  J  %.  J  Si 


ö 


Ff^ü 


ß       iß 


§3 


^ 


5=r> 


Bei    dem    Glan-ze  der    A  -   bend  -  rö  -   the  ging    ich      still      den  Wald    ent  -  lang.        Da-  mon 


^ 


w&m 


s 


Ä 


a 


ÜPP 


J» 


a  i  j 


7     l        7 


7   |        7 


g  r  p  i  r  p  r  ü  r  i  r  i  ff^* 


i: 


S 


7  $    7 


sass     und  blies  die     Plö  -  te,  dass     es      von   den  Fei  -  sei)  klang, 


so: 
/Sk- 


ia     la 


i 


ppicxrcxrrrT^ 


r  pp  p 


J      7  |     7 


M=W 


öS 


••*- 


p  g  g  I  f  1  J=^pg 


£Se? 


Und  er       zog        mich,        arh! an  sich     nie  -  der,  küss-te       mich   so  hold,  so 


m 


J    7  $         7 


P 


m 


iÜ 


i 


■/ 


7  £         7 


#-i» 


S^ 


■zp     ■ 


■    m 


i 


7  £      7  1   $     7  ?  J>  J)  Ibfl    JW  $      7 


7 |P   ^7?      7  1  j    77p    j 


£ 


et~tt: 


Und  ich      sag-te: 


Bla 


se      wieder! 


Und  der 


i7l        7 


PPPrT 


a    7  £       7 


Ö 


1 1  i>t 


^ 


P 


7  J!         7 


ar  g   7 


^ 
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f7\ 


7  j       7    |   f    7  j     7  |  |    — ptfr        p 


gu  -  te   Jun-  ge    blies, 


jLQßifp  i  r"pttP  i  i J  ^ 


0 


la la    la  la la     la         lu 


Mei  -  ne 


t 


1 


7,yr  p 


7  j        7 


7  j!         7 


5E= 


7  |      7 


f 


1F- 


1& 


=1 


7  |  7 


7  j  7 


7    |      7 


^7=F 


7  |      7 


fe 


5 


Er  pir  i  i  pir  "-h-u?  p p  ii?  p 


pü^ 


Ru  -    he    ist  nun  ver  -  lo    -     ren, mei  -   ne     Freu  -   de    floh     da-  von,  und  ich     hö  -   re  vor  mei  -  nen 


^m 


-T— ■ 


m 


m 


tr~tj 


tstj 


trt? 


o^? 


trx^ 


7  7    .^F^ 


|  7     7    B  7^ 


j)7    7    P  7 


^H^W^F 


7       7   .^^ 


$ 


^      M.M.J^zSO. 


=5 


^^ r-^       m.M.  #'=  ou.  l . 


Oh  -  ren  im-  mer  nur     den  al  -     teil    Ton, 


so :  la      la     la  la   la    la  la       la    la   ral-la     la 


B 


^JVM|J)7     7  i)^^S 


31 


* 


ti 


B^ 


CTTF 


Cr^Cr 


^^ 


ä- 


^ 


»  7 j  7 1 b y    fW 


f 


7  7   J)7  7  |  WJ7    7   J^7    7 


7—7-    n  7     7  K77 


rallentando 


C\       j£  '«V 


u^pppir  v-c 


7  |        7 


la    la    la    la    la    la        la  la    Ie   ral  -    la. 


7   i       7 
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V  Hr     i  i 


^1 
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7  |    7 
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68.  Ich  denke  Dein. 


Gedichtet  1795. 


Ausdrucksvoll. 


C.  F.  Zelter,  1794.(1758-18:«). 


S 


/.    Ich     den  -  ke  dein,  nenn      sich        im      Blü  -  ihm 

2.   Ich     den  -  ke  dein,   wenn      sich       der      4  -   iend 

1.  Ich    den-  ke  dein,  wenn    mir     der     Son  -  ne 


m 


M  i  $  r  r 


*=X± 


-  gen       der     Früh  -  ling 

-  thend     im      Hain      rer   - 
mer     vom   Mee  -  re 


±=5± 


1 


?=F 


-r-rr 


->M.    \  - 


I 


£^ 


ö 


^M— *- 


r  \r  m  r 


^ 


jfeF* 


# — * 


malt, 

Her/, 

strahlt; 


und  wenn  des        Som-mers  mild    ge  -  reif  -  I er        Se    -      -    gen      in      4ch  -  reit        .strahlt.  »(Friederike 
und  Phi -  la     -     me  -  lens    Kla  -  ge     lei  -  se         flö  -      -    iend    die     See-  le  rührt,  i     Brun.) 

ich  den-ke        dein, wenn  sich  des  Mon-des       Flim    -     mer     in     Quel-len        malt,     (fioethe.) 


i=m 


J.    J3j   J  OJ3 


Se 


t    l  f-rt 


mm 


F^ 


FP 


f^*^ 


§K 


iE 


f         f  für  f^— f-f 


% 


tt=t=t 


EE 


(Die  übrigen  Goethe'sehPn  Textstrophen  siehe  unter  K1?  69.) 


69.  Nähe  des  Geliebten. 


Langsam,  feierlich  mit  Anmuth.  J  =  so. 


Franz  Schubert,  1815.  (1797-1828).  Op.  5.  N°  2. 


hü| 


pr  p  b 


der 


4 


1.  Ich        den 

2.  se 

3.  hü 

4.  bin- 


-  ke  dein,   wenn  mir  der 

-  he  dich,  wenn  auf  dem 

-  re  dich,   wenn  dort  mit 
.  bei  dir,        du  seist  auch 


W^fWfä 


nrrrrrrrrrr 


decrese,  ~ ~   P 


ff  ff  ff    f_£_ 


i 


d& 


m 


\  r  j  P 


E^ 


lEE^ 


Son   -      -      -   neSchim-mer  vom  Mee 

fer    -     -     -    nen  We  -  ge  der  Staub, 

dum    -      -     pfem  Rau  -  sehen  die  Wel    - 

noch so     fer  -   ne,  du  bist  _ 


re  strahlt;  ich  den     -  -  ke  dein,  wenn 

sich  hebt;  in  tie     -  -  fer  Nacht,  wenn 

le   steigt!  Im  Stil   -  -  len  Hain,  da 

mir  nah !  Die  Son   -  -  ne  sinkt,  bald 
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iggglig  i  p  g  i  Pir-crpf^ 


sich des  Mon-des  Flim-mer  in     Quel   -    len  malt. 

auf dem  sehmalen Ste  -  ge  der  Wan  -    drer  bebt. 

geh' ieh   oft    zu  lau-sehen,wenn  AI  -    -   les  schweigt. 

Ieuch  -  ten  mir  dieSter-ne.  0      wärst      du  da! 


2.  Ich 

3.  Ieh 

4.  Ich 


i*MM-  m 


wm 


mm 


35! 


mm 


J^L 


gig  j:g  f-s 


M 


ffiff 
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70.  Das  Blümlein  Wunderschön. 


T" 
6 


Massig  langsam. 

Graf. 


Gedichtet    1798. 


Joh.  Rud.  Zumsteeg,  1801.  (1760-1802). 


^ 


h  i  r  g  1  p  ijü  I  U  p  i  j  r  i 


r=^ 


1.  Ich       kenn'     ein     Blüm-luin     Wun  -  der-  schön     und        tra-ge    dar- nach     Ver   -     lan  -   gen,    ich 

2.  Von        die-  sem     rings -um       stei-  len  »Schloss  lass        ieh die     Au    -    gen      schwei-fen,    und 


^P 


m 


s 


p 


m 


Wf^> 


Ffe^p 


I 


I 


ffi 


rri"  $  1 1  P^ 


p  gp  I  g     'S^; 

;en;     die     Schmer-  zen  sind    mi 


ffeP 


I 


möcht1   es   ger-  ne   zu        su  -  chen  gchn,    al  -    lein    ich    bin      ge  -    fan  -    -  gen;     die     Schmer- zen  sind    mir 
kann's  vom  ho    -      hen    Thurm-geschoss  mit      Bli-  cken  nicht    er  -    grei    -     feil;     und      wer     mir's  vor    die 


j  %  j  j 


f-J^-fW* 


im& 


^ 


^^ 


fei 


£ 


H 


|  r  j  r   M  ü*  i  f  jr  p  i  Cr  ?  r   J''  i  ^JM^M 
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nicht      ge  -  ring,    denn        als       ich     in        der  Frei-  heit    ging,     da 

Au  -   gen  brächt',     er  wä   -    re      Kit  -   ter  o     -     der  Knecht,   der 


hatt'     ich     es      in         der 
soll mein  Trau  -  ter 


j  d  i   c 


eSe 


rn  „j  i 
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tfs 
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Nä  -    he. 
blei  -  ben. 
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Vertraulich. 

Unta  Rose- 


m  jh^^p.  p   ir,ucJP  b    i  Cr  p  p  cj 


3.  Ich  blü  -    he       schön     und  hö   -     re        dies,     hier  un  -    ter       dei    -     nem 
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(Es  folgen  die  übrigen  Wechselstrophen  zwischen  dem  Grafen  und  den  Blumen.) 
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71.  An  Mignon. 


Gedichtet  1797. 


Mit  verhaltenem  Ausdruck. 


Carl  Friedrich  Zelter  1797  (1758-1832) 
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1.  U   -    ber        Thal    und      Fluss    ge   -     -   tra  -    gen,     zie  -    het 

2.  Kaum    will         mir     die       Nacht    noch        from  -  men,   denn      die 

3.  Schon    seit         man- chen    schö  -   nen  Jah  -   ren       seh'      ich 
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Schön  in   Kleidern   muss   ich   kommen, 
Aus  dem  Schrank  sind   sie  genommen, 
Weil    es   heute   Festtag  ist; 
Niemand  ahnet,  dass  von  Schmerzen 
Herz   im   Herzen 
Grimmig  mir  zerrissen   ist. 


5. 

Heimlich   muss    ich    immer   weinen, 
Aber   freundlich  kann    ich    scheinen 
Und    sogar  gesund   und    roth; 
Wären  tödtlich  diese  Schmerzen 
Meinem  Herzen, 
Ach,  schon    lange   war'  ich   todt. 


120 


72.  Trost  in  Thränen. 


GedichtPt  1H01-IN02. 


I,udwig  Berger  (1777- ihm).  Op.33.  N°<!. 
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blickt  man  auf  in      je  -  der  hei  -    fern    Nacht. 


„Und    hab'    ich     ein  -  sam  auch   ge-weint,  so 
„Dir  lärmt  und  rauscht  und     ah- net  nicht, was 
„Ach  nein,    er-wer-beri   kann  iib's nicht,  es 
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Ach  nein,  ver-lo  -  ren     hab     ich's  nicht,—  so    sehr    es  auch  mir 
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Herz, 
fehlt, 
Stern, 
mag, 


er  -  Ieich-  fern  mir das    Herz." 

so  sehr      es   auch mir    fehlt." 

wie  dro  -  ben  je  -    -  ner   Stern." 

so  lang'    ich  wei   -     nen    mag" 
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Andante. 


73.  Nachtgesang. 


Gedichtet  1801. 


Walther  v.  Goethe.  (1817-85) 
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74.  Schäfers-Klage. 


Andante. 


Wilhelm  Ehlers,  1801.  (1774-1845). 
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1.    Da    dro  -  ben  auf      je     -  r   nein      Ber  -         -   ge         da      steh  ich      tau    -      send  -  ma 


je     -  r   nein      Her 

2.  Dann  folg'  ich  der     wei-denden       Heer 

3.  Da    ste  -  het  von      sehö  -  nen       Blu  - 


ge        da      steh  ich 

de,      mein   Hündchen   be 
men       die     gan  -       -  ze 


tau  -  send-  mal, 
wah-ret  mir  sie-, 
Wie  -  se     so       voll ; 


an      mei    -     nein 
ich     bin  her 

ich     bre-che  sie, 


Sta  -  be   ge  -  bo  - 
un  -  ter  ge  -   koni  - 
oh  -  ne   zu      wis  - 


-  gen,     und  schau -e  hin  -  ab      in  das  Thal 

-  men      und     weiss    doch    sei  -  ber  nicht  wie. 
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Und  Regen,  Sturm  und  Gewitter 
Verpass'  ich  unter  dem  Baum, 
Die  Thiire  dort  bleibet  verschlossen; 
Doch  alles  ist  leider  ein  Traum. 
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Lebhaft 

Einer 


Es  stehet  ein  Regenbogen 
Wohl  über  jenem  Haus; 
Sie  aber  ist  weggezogen, 
Und  weit  in  das  Land  hinaus. 

75.  Tischlied. 

ged.1802. 


Hinaus  in  das  Land  und  weiter, 
Vielleicht  gar  über  die  See. 
Vorüber,  ihr  Schafe,  vorüber! 
Dem  Schäfer  ist  gar  so  weh. 


Max  Eberwein,  1810.  (1775-1831). 
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1.  Mich  ergreift,  ich     weiss  nicht  wie, 

2.  Wundert  euch,  ihr     Freunde    nicht, 

3.  Da  wir    a   -   ber     all  -   zu  -  mal 


himmli-sches  Be  -  ha  -  gen. 
wie  ich  mich  ge  -  ber  -  de; 
so       bei-sam  -men     wei  -   len, 
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Will  mich's  et  -  wa 
wirk  -  lieh  ist  es 
dächt'    ich,  klän-ge 
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Doch  ich  blei  -  be 
Da  -  rum  schwör' ich 
Gu  -    te     Freun-de 


lie  -  ber  hier, 
fei  -  er  -  lieh 
zie  -  hen  fort, 
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Vom  Chor  wiederholt. 
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kann     ich  red  -  lieh     sa  -  gen,  beim  Ge-sang  und      Gla-se  Wein, 

und      ohn'  al  -  le      Fähr  -  de,  dass  ich  mich    nicht    fre-vent-lieh 

wohl     ein  hun-dert    Mei  -  len,  da-rumsoll     man     hier  am  Ort 


auf  den  Tisch  zu  schla-gen. 
weg-be  -  ge  -  ben  wer  -  de. 
an- zu  -  sto-ssen     ei    -  len. 
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4.  Lebe  hoch,  wer  Leben  schafft!  das  ist  meine  Lehre.  Unser   König   denn   voran,   ihm  gebührt  die  Ehre.  Gegen 
inn=  und  äussern   Feind   setzt  er  sich  zur  Wehre;  arfs  Erhalten  denkt  er   zwar,   mehr   noch,  wie   er  mehre. 

5.  Nun  begrüss1  ich  sie  sogleich,  sie  die  einzig  Eine.  Jeder   denke   ritterlich  sich  dabei,  die  Seine.  Merket   auch 
ein  schönes   Kind,  wen  ich  eben   meine,  nun   so   nicke   sie  mir  zu:    Leb1   auch  so  der  Meine! 

6.  Freunden   gilt  das  dritte   Glas,  zweien    oder  dreien,  die   mit   uns   am  guten  Tag  sich  im  Stillen  freuen,   und 
der  Nebel   trübe  Nacht  leis  und  leicht   zerstreuen;   diesen   sei   ein  Hoch  gebracht,  Alten  oder  Neuen. 

7.  Breiter   wallet  nun  der  Strom  mit   vermehrten  Wellen.   Leben  jetzt  im  hohen  Ton  redliche  Gesellen!  Die    sich 
mit  gedrängter    Kraft  brav   zusammen  stellen  in  des  Glückes   Sonnenschein   und   in  schlimmen  Fällen. 

8.  Wie  wir  nun  beisammen   sind,  sind  zusammen   viele.  Wohl  gelingen  denn,  wie  uns,  Andern  ihre  Spiele!    Von 
der  Quelle  bis  an's   Meer   mahlet   manche  Mühle,  und  das  Wohl  der  ganzen  Welt  ist's,  worauf  ich  ziele. 


76.  Vanitas!  Vanitatum  vanitas! 


«ed.  1806. 


Munter 


Louis  Spohr,(Op.  41.  N9  5.)  1815.  (1784-1859). 
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3.  Auf 
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2.  hier        und    dort,  und  hascht'  ich      sie  an         ei 

3.  an     -    der    Theil,  die  Treu      -  e    macht'  mir       Lan 
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5.  vor     -    ge  -  than,  da  salin  die     Leu     -  te  scheel 


* 


1 


nein   Ort,    am  an   -   dem  war      sie 

ge-weil,   die  Be    -    ste  war    nicht 

war  schlecht,  niemand  ver- stand  mich 

mich    an,    hat-te         kei  -  nem  Recht   ge  - 


s 


ww 


4-$+ 


*»  r  |  r    p 


ss 


feaEJg 


m 


w 


i 


*    >  \   \\j)  Ü~J.  M  j   I 


ä 


'  mei  -  ne  Sach' 


2.  fort. 

3.  feil. 

4.  recht. 

5.  than. 


6.  Ich       setzt'  mei  -  rie  Sach'     auf 

7.  Nun       hab'    ich    mei-ne  Sach'     auf 


m 


a  «^»~     a 


f-y- 


s 


Ü§ 


^y 


* 


* 


i 


i  J',n  l 


5 


2: 


PP^ 


P 


6.  Kampf  und  Krieg,  juch  -  he! 

7.  nichts   ge- stellt,  juch  -  he! 
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Und      mein  ge-hört    die 


man -eher  Sieg,  juch  -  he! 
gan-ze     Welt,  juch  -  he! 


wir 

zu 


i^^ 


125 


M 


m 


^^ 


6.  zo-gen     in    Fein    -    des     Land       hin-  ein,       dein    Freun    -    de  sollt's  nicht  viel       bes 
?.  En      -      de   geht         nun     Sang      und  Sohnmus. Nur    trinkt        mir    al      -      le         Nei 


m 


ser    sein,       und 
gen    aus;        die 


gj     g  |      ^^ 


I 


t^: 


/T\ 


1     t        7 


i      i    t 


S 


b.  ich        ver  -    lor        ein        Bein. 
?.  letz    -    te       niuss     her   -    aus! 


i 


wtJPlFTi 


C\ 


Am.      ,~ 


*       * 


m^m 


m        • 


üt 


l^«AA3 


j   & 


i 


$ 


i 


Finey 


77  Die  Liebende  sehreibt. 

ged.  1807. 


Andante  cou  moto. 


Felix  Mendelssohn -Bartholdy,  1831.  (1809-43).  Op.  86.  N9  3. 
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78.  Geheimes. 

Aus  dem  westöstlichen  Divan. 
gedichtet  1814. 
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Etwas  geschwiud.  zart. 


Kranz  Schubert,  1821.  (1797- 1828).  Op.  14.  N9  2. 
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Stich  und  Druck  von  C.  G  Rode r,  Leipzig 


Anmerkungen. 


(Abkürzungen:  o.  J.  =  ohne  Jahr.  —  i.  M.  g.  —  in  Musik  gesetzt.) 


1.  Die  Nacht.  Aus:  Neue  Lieder  in  Melodien 
gesetzt  von  Bernhard  Theodor  Breitkopf. 
Leipzig  1770.  No.  3.  —  Der  Componist  hatte  das 
Gedicht  handschriftlich  von  Goethe  erhalten,  mit  seiner 
Musik  ist    es   zum   ersten   Male  im  Druck  erschienen. 

Goethe  verkehrte  in  seiner  Leipziger  Studentenzeit 
viel  in  der  Familie  des  bekannten  Buchdruckers  und 
Musikverlegers  Breitkopf.  Von  den  beiden  Söhnen  war 
der  ältere,  Bernhard  Theodor,  ein  tüchtiger  Klavier- 
spieler, der  sich  auch  als  Componist  nicht  ohne  Glück 
versucht  hatte.  Seine  Begabung  scheint  Goethe  nicht 
überschätzt  zu  haben:  ,,Mons.  Breitkopf  n'aiant  pas 
beaueoup  de  talens  pour  le  tendre"  schreibt  er  am 
11.  Mai  1767  seiner  Schwester.  Trotzdem  überliess  er 
ihm  zwanzig  Gedichte  (das  sogenannte  Lei])ziger  Lieder- 
buch) zur  Composition.  Die  Sammlung  wurde  im  Herbst 
17H9  —  vordatirt  1770  —  veröffentlicht,  ohne  den  Namen 
des  Dichters.  Sofort  nach  ihrem  Erscheinen  brachte 
Johann  Adam  Hiller,  einer  der  Ersten  unter  den  da- 
maligen norddeutschen  Musikern,  in  seinen  ,, Wöchent- 
lichen Nachrichten  und  Anmerkungen  die  Musik  be- 
treffend" vom  30.  October  1769  eine  längere  Besprechung 
der  Novität,  die  folgendermassen  beginnt : 

„Di'-se  Liedersammlung  liat  vor  andren  den  Vorzug,  dass 
die  Texte  alle  unbekannt;  sind  und  von  einem  Dichter  her- 
rüiu,'-ii,  d"r  sie  nirgends  vorher  hatte  drucken  lassen.  Ihre  Zahl 
belauft  sich  auf  zwanzig  Stück,  und  wenn  man  sie  lieset, 
wird  man  gestehen,  da*s  es  dem  Dichter  keinesweges  an  einer 
glücklichen  Anlage  zu  dieser  scherzhafften  Dichtungsart  fehle. 
Sie  verdienten,  in  einer  Sammlung  bekannt  gemacht,  und  so 
artig  componirt  zu  werden,  als  hier  vom  Herrn  Breitkopf 
geschehen  ist,  von  dessen  musikalischen  Genie  wir  ohnlängst 
die  ersten  Proben  in  einer  Sammlung  von  Menuetten  und 
Polonaisen  gesehen  haben," 

Als  Probe  der  Lieder  druckt  Hiller*)  noch  in  der- 
selben Nummer  unser  Lied  „Die  Nacht"  ab.  Es  erscheint 
auch  dem  Herausgeber  der  vorliegenden  Sammlung 
als  das  bei  weitem  beste  unter  den  zwanzig  Liedern. 
In  den  meisten  übrigen  erweist  sich  Breitkopf  als  ein 
erfindungs armer  und  technisch  nicht  sehr  geschickter 
Musiker.  Die  Nacht  gehörte  zu  den  „Drei  neusten 
Liedern",  die  Goethe  im  Mai  1768  mit  dem  Bemerken 
an  Behrisch  nach  Dessau  sandte:  ,, "Wenn  du  mit  ihnen 
zufrieden  bist,  so  lass  sie  von  deinem  grossen  Meister 
componiren".  Der  , .grosso  Meister"  ist  der  Dessauer  Mu- 
siker Friedrich  Wilhelm  Bust.  Unter  seinen  im  Druck  er- 
schienenen Liedern  findet  sich  aber  unser  Gedicht  nicht. 

2.  Die  schöne  Nacht.  Aus:  „Götlie's  Lieder, 
Oden,  Balladen  und  Romanzen  mit  Musik  von  J.  F. 
Reichardt,  Königl.  Westphäl.  Capell-Director.     Erste 

*)  Hiller  leitete  damals  die  Leipziger  „Liebhaberconcerte". 
1781  wurde  er  Kapellmeister  des  neugegründeten  „Grossen  Concerts"1 
(später  Gewandhausconcert  genannt),  und  1789  Thomascantor.  —  Dass 
er  in  der  oben  abgedruckten  Besprechung  den  Sohn  des  einflussreichen 
Verlegers  ganz  besouders  nachsichtig  behandelte,  wird  nicht  Wunder 
nehmen. 


Abtheilung."  Leipzig  o.  J.  (1809.)  —  Unter  der 
Uebcrschrift  und  mit  der  Lesart  dieses  Liedes  hatte 
Goethe  sein  Jugendgedicht:  Die  Nacht  i.  J.  1789 
in  seine  Schriften  aufgenommen. 

Ueber  sein  Verhältniss  zu  dem  berühmten  Componisten 
und  Schriftsteller  Reichardt  spricht  Goethe  ausführ- 
lich in  den  „Tag-  und  Jahresheften"  von  1795.  „Man 
war  mit  ihm",  so  beginnt  die  Aufzeichnung,  ,. —  in 
Bücksicht  auf  sein  bedeutendes  Talent  in  gutem  Ver- 
nehmen gestanden;  er  war  der  Erste,  der  mit  Ernst 
und  Stetigkeit  meine  lyrischen  Arbeiten  durch  Musik 
ins  Allgemeine  förderte".  Wie  die  Beziehungen  zu 
Beichardt  („von  der  musikalischen  Seite  unser  Freund, 
von  der  politischen  unser  Widersacher"^  immer  mehr 
erkalteten,  bis  es  zur  Entfremdung  kam,  ist  aus  Goethes 
„Annalen",  dem  Briefwechsel  mit  Schiller  und  besonders 
aus  den  Xenien  bekannt.*) 

Die  obenerwähnte,  in  vier  Abtheilungen  erschienene 
Sammlung  ReichardVseher  Lieder  zu  Goethischen  Texten 
enthält  128  Nummern,  von  denen  89  bereits  vorher 
gedruckt  waren  (die  meisten  von  ihnen  in  den  beiden 
Heften,  die  hier  unter  No.  7  und  25  erwähnt  sind). 
Kurz  nach  dem  Erscheinen  der  Sammlung  veröffentlichte 
Friedrich  Bochlitz,  der  erste  musikalische  Kritiker  seiner 
Zeit,  in  der  Leipziger  Allg.  Mus.  Zeitung  1809 — 11  eine 
längere  Besprechung  der  Lieder,  die  später  in  Boch- 
litz1   „Für  Freunde   der  Tonkunst"    abgedruckt   wurde. 

Reichardts  Lieder- Sammlung  ist  der  Königin  Lnise  von 
Preussen  zugeeignet,  und  in  dem  Widmungsblatte,  Giebichen- 
stein  den  1.  Mai  180y  datirt,  sagt  der  Componist:  .,i'er  seelen- 
volle Vortrag,  mit  welchem  Ew  Majestät  die  altern  dieser 
Melodien  so  oft  neu  beseelte,  hat  mich  au  den  glücklichsten 
der  neuern  bogeistert".  Über  die  Königin  Luise  hatte  Reichardt 
bereits  am  19.  December  1801  Goethe  geschrieben:  „Wenn  Sie 
unsre  liebe  schöne  Königin  recht  sehr  erfreuen  wollen,  so 
geben  Sie  uns  einige  kleine  gefühlvolle  Gedichte  für  den 
Gesang.  Alles,  was  ich  ihr  von  Ihren  schönen  Liedern  com- 
ponirt habe,  wird  vor  allem  andern  täglich  gesungen:  uud 
sie  singt  sie  mit  einer  Innigkeit  und  Lieblichkeit,  die  Ihnen 
manches  Lied  entlocken  würde,  hörten  Sie  sie  singen".  (Brief 
ungedruckt  im  Goethe-Archiv.) 

Unser  Lied,  das  sich  durch  die  feinen,  weichen  Linien 
seiner  Melodie  auszeichnet,  gehört  zu  den  besten  der 
Sammlung. 

3.  Das  Schreien.  Aus  demselben  Hefte  wie 
No.  1.  Dort  ist  es  das  4.  Lied.  —  Das  Gedicht  wurde 
ohne  Musik  erst  in  Goethes  Nachgelassenen  Werken 
abgedruckt,  und  zwar  unter  der  Uebcrschrift:  Ver- 
schiedene Drohung. 


*)  Die  Ausgabe  der  Xenien  im  8.  Baude  der  „Schriften"  der 
Goethe-Gesellschaft  bringt  in  den  Anmerkungen  reiches  Material 
darüber.  —  Aus  einem  mir  von  Bernhard  Suphan  freundlichst  mit- 
getheilten  angedruckten  Briefe  Reichardts  an  Schlabrendorf  geht 
hervor,  dass  die  Anfänge  des  brieflichen  Verkehrs  Goethes  mit 
Reichardt  bis  in  die  Jahre  1780—81  zurückreichen. 
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4.  Erwache,  Friederike.  Aus:  „Sammlung 
Neuer  Oden  und  Lieder."  Zweyter  Theil.  Hamburg 
1744-  No.  10  „Der  Morgen."  —  Der  ungenannte 
Autor  dieser  Lieder  ist  Friedrich  von  Hagedorn,  der 
seine  Gedichte  schon  im  ersten  Drucke  mit  der 
Musik  seines  Freundes  Goerner  erscheinen  Hess. 
Der  Rhythmus  von  Hagedorn's  Gedicht,  dessen  erste 
Strophe  vorn  unter  unsern  Noten  stellt,  ist  der 
gleiche*)  wie  der  des  Morgenständchens:  „Erwache, 
Friederike,  vertreib'  die  Nacht"  aus  dem  sogenannten 
Sesenheimer  Liederbuch,  abgedruckt  in  Hirzcl- 
Bernays*  Der  junge  Goethe  I,  S.  261. 

Ueber  dieses  Liederbuch  hat  der  vortreffliche  Forscher 
Albert  Bielschowsky  im  Goethe-Jahrbuch  1891  S.  211  ff. 
eine  anregende  Abhandlung  veröffentlicht ,  in  der  er 
aus  inneren  Gründen  nachzuweisen  sucht ,  dass  „Er- 
wache, Friederike"  unmöglich  von  Goethe  herrühren 
könne ,  dagegen  wahrscheinlich  Lenz  zugehöre.  — 
Ich  komme  durch  die  Musik  zu  einem  andern  Er- 
gebnisse : 

In  Dichtung  und  Wahrheit,  III.  Theil,  II.  Buch, 
"  sagt  Goethe:  „Ich  legte  für  Friederiken  manche  Lieder 
bekannten  Melodien  unter".  Bei  der  völligen  Überein- 
stimmung nun  des  Metrums  von:  „Erwache,  Friederike" 
mit:  „Uns  lockt  die  Morgenrüthe"  liegt  es  nahe,  an 
Goerner 's  obenerwähnte  Melodie  zu  unserm  Hagedorn1- 
schen  Liede  zu  denken.  Gehörte  sie  zu  den  in  jener 
Zeit  bekannten?  Die  Frage  kann  unbedenklich  bejaht 
werden,  denn  der  zweite  Theil  von  Hagedorn-Goerners 
Sammlung  war  in  kurzer  Folge  dreimal  aufgelegt  worden 
(1744,  1759,  1756),  was  in  jener  keineswegs  liederreichen 
Periode  sehr  viel  bedeutete.  Auch  aus  andern  Quellen 
weiss  man,  welch1  rasche  Beliebtheit  Hagedorns  Lieder 
in  Goerners  Melodien  erlangten. 

Verbindet  man  nun  —  wie  wir  es  in  unserer  Aus- 
gabe thun  —  das  in  Frage  stehende  „Morgenständchen" 
aus  dem  Sesenheimer  Liederbuche  mit  Goerners  Musik 
zu:  „Uns  lockt  die  Morgcnröthe",  so  ist  es  ganz  über- 
raschend, zu  seilen,  wie,  völlig  Weise  und  Wort  sich 
decken.  Dass  diese  innige  Verschmelzung  einem  Zufall 
entsprungen  sei,  ist  kaum  anzunehmen,  vielmehr  macht 
es  unsere  Untereinanderstellung  im  hohen  Grade  wahr- 
scheinlich, dass  „Erwache,  Friederike"  zu  den  Liedern 
gehört,  von  denen  Goethe  in  Dichtung  und  Wahrheit 
spricht. 

5.  Mit  einem  gemalten   Bande.     Aus:  Droy 

Gesänge  von  Goethe,  i.  M  g.  von  Ludwig  v.  Beet- 
hoven. 83.  Werk.  Leipzig  o.  J.  —  Das  Opus 
erschien  im  November  1S11  im  Druck  und  enthalt 
noch  die  Lieder:  Wonne  derWehnuith  und  Sehnsucht. 
Das  Autograph  ist:  IS  10  datirt.  (In  demselben  Jahre 
sind  Beethovens  Egmont- Musik  und  das  Lied:  Mignon 
entstanden.)  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  ersten  Tacte 
unseres  Liedes: 
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Klei  -  ne       Blu-men,  klei-ne    Blät-ter 


*)  Hierauf  hat  Erich  Schmidt  zuerst  aufmerksam  gemacht  in 
der  Zeitschrift  für  deutsches   Altcrthum,  21.  Band.    Seite  306:  „Die 
rhythmische  Prosa  bei  Geasner1-.  —  Er  wies  später  noch  darauf  hin, 
dass  unser  Gedieht  auch  mit  Martin  Opitz'  Liede: 
Ach  Liebste,  lass  uns  eilen, 
Wir  haben  Zeit 
im  Rhythmus  übereinstimmt. 


bereits   das  berühmte  Thema  aus  dem  Schlusssatz  der 
9.   Symphonie   (1822): 
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Freude,  schöner  Götterfunken, Tochter  aus  E-ly-sium! 
in   der   Verkürzung   bringen. 

In  Gottfried  Kellers  Sinngedicht  werden  unsere 
Verse  bekanntlich  von  dem  jungen  Dorfschuster  ge- 
sungen, der  es  in  einem  der  älteren,  auf  Löschpapier 
gedruckten  Liederbüchlein  für  Handwerksbursche  ge- 
funden hatte.  Die  Melodie,  die  Keller  dabei  vorschwebte 
und  die  er  selbst  im  Volke  hatte  singen  hören,  durfte 
ich  im  Goethe -Jahrbuch  XVII,  Ö.  179  mittheilen;  sie 
stimmt,  wie  man  durch  alle  Verschnörkelung  sofort 
erkennt,  mit  derjenigen  überein,  die  seit  Jahrzehnten 
zu  den  herzbrechenden  Versen:  ,,In  der  grossen  Seestadt 
Leipzig"  gesungen  wird: 
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Klei-ne  Blumen,  kleine.       Blät    -    ter,    ja  Blät-ter, 


fa 
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streien  wir  mit  leichter  Hand,  ja  Hand, 

Ueberraschend  ist  nun  die  Thatsache,  dass  dieser  Bänkel- 
gesang  nicht  etwa,  wie  man  annehmen  könnte,  früher 
schon  vorhanden  war  und  Goethes  graziösem  Liebes- 
Hede  zugesellt,  sondern  in  ernstgemeinter  Absicht 
eigens  dazu  componirt  worden  ist.  Dieses  zweifel- 
hafte Verdienst  gebührt  dem  überaus  fruchtbaren  und 
wenig  wählerischen  Berliner  königl.  Hofcomponisten 
Carl  Blum,  der  im  Jahre  1816  im  Verlage  von  Breit- 
kopf &  Härtel  in  Leipzig  folgenden  „Vierstimmigen 
Walzer  für  Männerstimmen"  veröffentlichte: 


Nicht  zu  sohneil. 


Carl  ltluin  op.  14. 
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tän  -  delnd   auf    ein      luf  -  tiff    Band, 


ga  -  te,    jun  -  ge   Früh-lings  -  got  -  ter 

göt-ter,    gu  -  te     Göt-ter 


schling's  um  mei-ner  Liebsten  Kleid!  und  so  tritt  sie  vor  den 
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sieht    mit     Ro  -  sen      sicli      um 


ge  -  Iren,        u.s.w. 
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Diese  sehr  triviale,  aber  leicht  ins  Ohr  gehende  und 
förmlich  zum  Mitsingen  einladende  Melodie  verbreitete 
sich  erstaunlich  schnell  im  Volke,  wozu  die  Mftnnerge- 
sangvereine  der  kleinen  Städte  das  ihrige  beigetragen 
haben  mögen.  In  den  dreissiger  Jahren  druckten  mehrere 
Lieder-Anthologien  die  Weise  ab,  sie  wurde  bald  auch  zu 
anderen  älteren  Liedern  benutzt,  und  auch  neue  senti- 
mentale wie  heitere  Gedichte  wurden  ihr  untergelegt.  Vor 


allein  aber  blieben  die  ursprünglichen  Goethe'schen Verse, 
mit  Blum's  Melodie  verbunden,  die  bald  von  fleissigen 
Sammlern  wie  Ludwig  Erk  und  Wilhelm  Greef  „aus 
dem  Volksrnundc"  notirt  wird,  wobei  freilich  die  ergötz- 
lichsten Varianten  in  Text  und  Musik  mit  unterlaufen. 
Die  gebildeteren  Kreise  mögen  indessen  Anstoss  daran 
genommen  haben,  Goethe's  Gedicht  zu  einer  so  trivialen 
Weise  zu  singen,  und  da  die  Bänkelsängermelodie  nun 
einmal  nicht  umzubringen  war,  legten  ihr  in  den  vier- 
ziger Jahren  übermüthige  Studenten  die  tragische  Dich- 
tung vom  „Greise,  der  sich  nicht  zu  helfen  weiss"  unter: 

In  der  grossen  Seestadt  Leipzig 
War  jüngst  eine  Wass:rsnoth. 
Menschen  stürzten  ein  wohl  dreissig, 
Häuser  blieben  mehr  noch  todt.'j 

Es  liegt  also  hier  der  in  der  Geschichte  des  volks- 
tümlichen Liedes  nicht  vereinzelte  Fall  vor,  dass 
eine  ältere,  zu  einem  klassischen  deutschen  Gedicht 
componirte  Melodie  in  den  Kreisen  der  Gebildeten 
nur  noch  in  einem  Scherzi iede  -fortlebt,  im  niedern 
Volke  aber  mehr  als  sechs  Jahrzehnte  lang  treu  fest- 
gehalten nnd  zu  Versen  gesungen  wird,  aus  denen 
trotz  aller  Verballhornung  die  Schönheit  des  Originals 
herausleuchtet.  Dieses  Nichtvcrlorengehen  wird  im 
„Sinngedicht"  in  wundervoller  Weise  angedeutet: 
„Allein  die  unverwüstliche  Seele  des  Liedes," 
so  schreibt  Gottfried  Keller  über  den  Gesang  seines 
Dorfschusters,  „bewirkte  das  Gegentheil  eines 
lächerlichen  Eindrucks."**) 

6.  Mailied  von  C.  A.  Gabler.  Aus:  „Neue  Lieder 
geselliger  Freude."  Herausgegeben  von  Joh.  Friedr. 
Reichardt.     Erstes   Heft.     Leipzig  1799.     N.   11. 

In  den  „Liedern  geselliger  Freude"  v.  J.  1796  hatte 
Reichardt  seine  eigene,  übrigens  gänzlich  missglückte 
Musik  zum  Mailiede  veröffentlicht;  dass  er  wenige 
Jahre  darauf  Gablers  Composition  in  die  Sammlung 
aufnahm,  spricht  sehr  für  sein  Wohlwollen  gegenüber 
jüngeren  Musikern.  —  Gabler,  in  Mühldorf  im  Voigt- 
lande geboren,  studirte  in  Leipzig  und  lebte  später 
als  Musiklchrer  und  Pianist  in  Reval  und  Petersburg. 

Die  kindlich-fröhliche  Melodie  ist  in  viele  Volks- 
liedersammlungen übergegangen.  Selbst  Franz  Magnus 
Böhme  (Volksthiünliche  Lieder  der  Deutschen,  Leipzig 
1895)  führt  sie  ohne  Namen  des  Autors  unter  der  Be- 
zeichnung „Volksweise"  auf. 

(Die  übrigen  Compositionen  des  Mailiedes  sind  im 
Goethe- Jahrbuch  XVII,  S.  179  erwähnt.) 

7.  Heidenröslein.  Aus:  „Göthe's  Lyrische  Ge- 
dichte. Mit  Musik  von  Joh.  Friedr.  Reichardt." 
Berlin  o.  J.  S.  1  (1794  erschienen,  wie  aus  dem  „Jour- 
nal des  Luxus  und  der  Moden"  vom  August  1794, 
S.  392  hervorgeht).  —  Die  kleinen  Vorschläge  in  Tact 
2,  6  und  8  hat  Reichardt  erst  i.  J.  1800  hei  der  Auf- 
nahme der  Composition  in  sein  Liederspiel:  „Liebe 
und   Treue"    eingefügt. 

„Echt  volksthümlich  und  bei  aller  Einfalt  das  Hechte 
meisterhaft  ausdrückend",  schreibt  Eochlitz  über 
Eeichardts  Heidenröslein,  „unübertrefflich"  nennt  es 
Zelter.  Für  die  Wirkung  der  Melodie  bis  in  unsere 
Tage  spricht,  dass  Johannes  Brahms  sie  i.  .T.  1858  in 
die  Volks-Kinderlieder  aufgenommen  hat.  die  er  den 
Kindern  Robert  und  Clara  Schumanns  widmete. 


*)  Diese  inzwischen  so  berühmt  gewordenen  Verse  sind  meines 
Wissens  nicht  früher  als  im  Jahre  1847  gedruckt  worden,  nnd  zwar 
in  der  ersten  Auflage  von  Göpels  Deutschem  Lieder-  und  rommers- 
buch  (Stuttgart). 

j-  t.**)  Weber  Veränderungen  und  Vermischungen  mit  andern  Ge- 
dichten, denen  Goethes  Text  bei  der  Verbreitung  im  Volke  ausge- 
setzt gewesen  ist,  hat  Erich  Schmidt  im  Archiv  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen,  17.  Band,  sehr  interessante  Mittheilungen  gemacht 
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8.  Heidenröslein.  Aus:  „Lieder,  Balladen  und 
Romanzen  von  Göthe.  Musik  von  P.  Grönland." 
Leipzig-  o.  J.     S.   5. 

Grönland,  in  Schleswig  geboren,  in  Altona  gestorben, 
hatte  lange  Zeit  in  Kopenhagen  gelebt,  wo  er  Mit- 
director  der  Porzellanmanufactur  war.  Mit  seinem 
Kopenhagener  Freunde  Friedr.  Ludw.  Aem.  Kunzen 
gehörte  er  zu  der  kleinen  Zahl  deutschdänischer  Com- 
ponisten ,  die  sich  gern  mit  Goethischen  Dichtungen 
beschäftigten.  Die  obenerwähnte  Sammlung  enthält 
50  Lieder  Goethes.  Auch  die  „erste  Walpurgisnacht" 
hat  Grönland  componirt  (1818). 

Die  vorliegende  ist  eine  der  wenigen  Mollmelodien, 
die  zum  Heidenröslein  gesetzt  sind.  —  Auf  die  Wir- 
kung des  0  dur  in  Takt  6  (morgenschön),  und  die 
anmuthige  und  eindringliche  Warnung  in  Takt  4 
und  3  vor  Schluss  braucht  wohl  nicht  erst  aufmerk- 
sam gemacht  zu  werden. 
In  den  Liedern  des  Componisten  zu  Goethischen  Texten 
findet  sich  sonst  nicht  sehr  viel  Erfreuliches. 

9.  Heidenröslein.  Aus:  „Zwölf  Lieder  von 
Götlie,  comp,  von  Kienlen,  Kgl.  Bayer.  Musikdirector" 
(Vorname  fehlt).     Leipzig  o.  J.     S.  2. 

Kienlen ,  in  Polen  geboren ,  lebte  zuerst  in  Posen, 
dann  als  Theater -Kapellmeister  in  Augsburg,  Brunn, 
Pressburg  (1808),  Baden  bei  Wien  (1818)  und  "München. 
1823  wurde  er  in  Berlin  als  Gesanglehrer  der  Königl. 
Oper  angestellt,  er  folgte  aber  später  einem  Rufe  des 
Fürsten  von  Radziwill  nach  Posen.  Auch  dort  war 
in  Folge  des  Ausbruchs  der  polnischen  Revolution 
seines  Bleibens  nicht  lange;  gänzlich  herabgekommen 
und  gemüthskrank  langte  er  i.  J.  1830  in  Dessau  an, 
wo  er  in  tiefstem  Elend  starb.  —  Von  Goethe  hat  er 
die  Singspiele  ,,Claudino  von  Villa  Bella"  und  ,, Scherz, 
List  und  Rache"  in  Musik  gesetzt;  das  erstere  wurde 
am  8.  Mai  1818  unter  seiner  eigenen  Leitung  am  Ber- 
liner Hoftheater  gegeben  und  mehrmals  wiederholt. 
Ein  Prachtexemplar  seiner  Liedersammlung  hat  Kienlen 
an  Goethe  gesandt. 

Die  ebenso  graziöse  wie  innige  Composition  kommt 
nach  der  Meinung  des  Herausgebers  von  allen  der 
Schubertschen  am  nächsten. 

10.  Heidenröslein.     Schuberts    op.  3,    1821 

im  Druck  erschienen,  uinfasst  noch  die  bekannten 
Compositionen :  Schäfers  Klagelied ,  Meeresstille  und 
Jägers  Abendlied. 

An  demselben  Tage  wie  das  Heidenröslein  (19.  Aug. 
1815)  componirte  der  achtzehnjährige  Schubert  von 
Goethischen  Gedichten  noch  den  Schatzgräber,  den 
Pattenfänger,  An  den  Mond  (erste  Fassung)  und  das 
Bundeslied;  am  Tage  vorher:  Der  Gott  und  die  Baja- 
dere, und  an  den  beiden  folgenden  Tagen :  Wonne  der 
Wehmuth,   Wer   kauft   Liebesgötter    und   Meeresstille. 

Mit  dem  Beginn  unserer  Composition  vergleiche 
Mozarts 


Dann  aus  dem  Jahre  1820  ein   längerer  Entwurf: 
A-moll. 


i 


Könn-te     je  -  der    bra  -  ve    Mann 

aus  dem  ersten  Finale  der  Zaubernöte. 

Die  übrigen  Compositionen  des  Heidenrösleins  habe 
ich  im  Goethe-Jahrbuch  XVII,  S.  180  aufgeführt.  In 
Beethovens  Skizzenbüchern  finden  sich  verschiedene 
Ansätze  zur  Composition  des  Liedes,  so  z.  B.  aus  dem 
Jahre  1818: 


?^^^w0^m 


Küslein,  Eüsleiu,  Püslein  roth,  Pöslein  auf  der  Heiden. 


iüö£ 


s 
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Sah  ein  Knab  ein    Püs  -  lein  stehn,  Rös-lein  auf  der 


kzm^rn^^ 


Hei    -   de, 


V 
so  Jim, 


und 


mor-gen  -  schön, 


^S^i^ö±8^ 


lief   er  schnell,  es  an-zu-sehn,  sah's  mit    vie-len  Freuden. 
endlich  (wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1822): 


fe^EfeS 


Pos 


lein,  Röslein  roth 


(vgl.  Gustav  Nottebohm,  Zweite  Beethoveniana,  heraus- 
gegeben von  Eusebius  Mandyczewski ,  Leipzig  1887, 
S.  137,  474  und  576). 

11.  Jugendlied.  (In  Goethe's  Gedichten  u.  d. 
Ü.:  der  neue  Amadis)  Aus:  „Fünf  und  zwanzig' 
Lieder.  In  Musik  gesetzt  von  Corona  Schröter.  Weimar 
1786.  Annoch  bey  mir  selbst  und  in  Commission  in 
der  Ho ffmanni sehen  Buchhandlung."    S.   25. 

Ueber  Corona  Schröter,  die  berühmte  Sängerin  und 
Schauspielerin,  die  erste  Darstellerin  der  Iphigenie, 
braucht  einem  Leserkreise  von  Goethe-Freunden  wohl 
kaum  Näheres  mitgetheilt  zu  werden.  Als  Musikerin 
hatte  sie  den  Unterricht  des  trefflichen  Johann  Adam 
Hiller  genossen,  in  dessen  Leipziger  Concerten  sie 
schon  als  ganz  junges  Mädchen  sang.  Die  Begeisterung, 
die  sie  in  dem  Studenten  Goethe  erregt  hatte,  hielt 
lange  an.  Bekannt  ist  das  herrliche  Denkmal,  das 
der  Dichter  ihr  in:    Auf  Mieclings  Tod  gesetzt   hat. 

Ausser  den  obenerwähnten  25  Liedern  hat  Corona 
i.  J.  1794  noch  eine  zweite  Sammlung  von  Gesängen 
veröffentlicht,  die  aber  kein  Goethisches  Gedicht  ent- 
halten. 

Als  Componistin  macht  sie  einen  ganz  erfreulichen 
Eindruck.  Ihre  überaus  einfachen  Lieder  zeugen  von 
musikalischer  Intelligenz  und  treffen  zum  Theil  vor- 
trefflich die  Stimmung.  Unser  sehr  anspruchsloses 
Lied  durfte  wohl  um  so  eher  aufgenommen  werden, 
als  es  von  Corona's  Compositionen  neben  dem  Erlkönig 
(unten  No.  47)  die  einzige  zu  Goethischem  Texte  ist. 

12.  Das  Veilchen.  Aus:  Erwin  und  Elmire, 
ein  Schauspiel  mit  Gesang  von  Goethe,  i.  M.  g.  von 
Andre.  (Ohne  Vornamen.)  Offenbach  bey  dem  Ver- 
fasser, o.  J.  S.  11.  —  Dieser  Ciavierauszug  des 
Singspiels  ist  1776  erschienen.  — Vorher  hatte  Goethe 
die  Composition  bereits  als  Musikheilage  zum  ersten 
Druck  von  „Erwin  und  Elmire"  in  Jacobi's  Zeitschrift 
Iris  (1775)  veröffentlicht,  Andres  Namen  aber  dabei 
nicht  genannt.  Diese  erste  Lesart  weist  einige  Vari- 
anten gegen  die  unsrige  auf. 

Johann  Andre*)   hatte  im  Herbst  1773  ein  von  ihm 


*)  In  „Dichtung;  und  Wahrheit",  4.  Bd.,  17.  Buch,  schreibt  Goethe: 
„Andre  war  ein  Maun  von  angeborenem,  lebhaftem  Talente,  eigent- 
lich als  Techniker  und  Fabrikant  (Seidenwirker)  in  Oft'enbach  an- 
sässig ;  er  schwebte  zwischen  dem  Kapellmeister  und  dem  Dilettanten. 
In  Hoffnung',  jenes  Verdienst  zu  erreichen,  bemühte  er  sich  ernstlich, 
in  der  Musik  festen  Fuss  zu  fassen".  Dies  ist  Andre  gelungen;  als 
Kapellmeister  in  Berlin,  als  Begründer  des  berühmten  Musikverlags 
in  OfFenbach  und  als  Oompouist  hat  er  sich  eine  sehr  geachtete  Stel- 
lung erworben.  —  Ueber  den  „Töpfer"  schreibt  Goethe  im  November 
1773  an  Johanna  Fahimer  anerkennend,  aber  keineswegs  enthusiastisch. 
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gedichtetes   und   componirtes  Singspiel :    Der  Töpfer 

auf  die  Frankfurter-  Bühne  gebracht.  Im  Text  ist  es 
nach  französischem  Mustor  gearbeitet,  dio  Musik  ver- 
rüth  deutlich  das  Vorbild  Job.  Ad.  Hillers.  Der  grosse 
Beifall,  den  das  Stück  fand,  veranlasste  Goethe,  ,, Erwin 
und  Elmire"  zu  dichten  und  den  Offenbacher  Freund 
mit  der  Composition  der  Gesänge  daraus  zu  betrauen. 
Mit  Andres  Musik  wurde  ,, Erwin  und  Ehnirc"  im  Mai 
1775  in  Frankfurt  a.  M.,  dann  am  17.  Juli  1775  an  der 
Berliner  Hofbühne  gegeben.  Hier  ist  das  Werk  in 
den  nächsten  7  Jahren  21  mal  wiederholt  worden  — 
der  grosste  Erfolg,  den  je  eine  Composition  Goethischer 
Singspiele  gehabt  hat. 

Goethes  Jugendfreund  musste  in  der  vorliegenden 
Sammlung  mit  einer  Melodio  vertreten  sein,  und  der 
Herausgeber  bedauert  mir,  dass  sieh  eine  bedeutendere 
als  diese  nicht  gefunden  hat.  Andres  Veilchen  lässt 
noch  wenig  von  dem  frischen,  volksthümlichen  Zuge 
ahnen,  der  sein  Rhein  weinlied  auszeichnet: 


^m 


Ö£ 


Bc-kränzt  mit  Laub  den    lie  -  ben,   vol-len    Be  -  eher, 

Diese  meisterhafte  Weise  ist  nur  zwei  Jahre  nach 
dem  Veilchen  entstanden  und  hat  sich  trotz  ihrer 
120  Jahre  bis  jetzt  jugendfrisch  erhalten.  — 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  Andre,  der  zu  den 
fruchtbarsten  Liederkomponisten  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gehört,  ausser  den  Gesängen  aus  Erwin  und 
Elmire  kein  einziges  Goethisches  Gedicht  mehr 
in  Musik  gesetzt  hat.  Dagegen  bilden  seine  Lieder- 
sammlungen wahre  Anthologien  Miller  scher  und 
Claudiusscher  Texte,  neben  denen  auch  Gleim, 
Bürger,  Voss,  Stolberg,  Hölty,  Matthisson  oft  ver- 
treten sind;  auch  Goethes  Freunde  Klingerund  Siegm. 
von  Seckendorf  fehlen  nicht  unter  den  Dichtern. 

13.    Das    Veilchen.       Vorlage     ist     die    in    der 

Grossherzogliehcn  Bibliothek  in  Weimar  befindliche 
handschriftliche  Partitur  mit  der  Überschrift:  „Erwin 
und  Elmire.  Oper  von  Goethe,  componirt  von  Anna 
Amalia,  Herzogin  zu  Sachsen  Weimar,  Eisenach  pp". 
Unser  Lied,  das  in  der  vorliegenden  Ausgabe  natür- 
lich nur  im  Clavierauszuge  geboten  werden  kann, 
ist  im  Original  für  Streichquartett,  Flöten,  Oboen, 
Fagott  und  Hörner  gesetzt;  nach  der  tutti  -  Ein- 
leitung treten  Flöte,  Bratsche  und  Fagott  als  Solo- 
instrumente ein,  die  die  Singstimme  concertirend 
begleiten.  —  Bisher  ungedruckt. 

Das  Veilchen  hat  hier,  wo  es  im  Rahmen  der  Oper 
erscheint,  mehr  von  der  Arien-  als  der  Lied-Form. 
Das  Orchester  begnügt  sich  nicht  damit,  die  zierliche 
Rococomelodie  zu  begleiten,  sondern  ergänzt  sie  in 
selbständiger ,  an  manchen  Stellen  bemerkenswerth 
feinsinniger  Weise.  TJebcrraschend  ist  die  Sicherheit, 
mit  der  die  Mittel  des  Orchesters  verwerthet  sind;  es 
sei  auf  die  obenerwähnte  eigenartige  Zusammenstellung 
der  obligaten  Instrumente  und  auf  manche  in  unserm 
Ciavierauszug  vermerkte  Einzelheiten  hingewiesen  — 
so  in  der  dritten  Strophe  auf  die  klagenden  Oboen: 
es  d  zu  den  gehaltenen  HorntÖnen.*) 

Erwin  und  Elmire  wurde  in  Weimar  in  der  Com- 
position der  Herzogin  1776  dreimal,  und  in  den  beiden 
folgenden  Jahren  noch  viermal  aufgeführt*'*).  Wielands 
„Teutscher  Merkur"   vom  Jahre  1776   brachte  hübsche 


*)  Eino  kleine  Rcminiscenz  an  die  berühmte  Arie:  „Er  ward 
verschmäht"  ans  dem  Messias  wird  dein  mit  Handel  vertrauten 
Leser  sofort  auffallen. 

**)  Vgl.  C.  A.  II.  Dmliliardt:   Gocthe's  Werke    a.  d.  Weimarer 
Buhne,  Goethe-Jahrbuch  IV,  s.  114. 


Verse  von  Lenz  mit  der  Ueborschrift:  „Auf  die  Musik 
zu  I'h-w in  und  Elmire,  von  Ihrer  Durchlaucht,  der 
verwittibten  Herzogin  zu  Weimar  und  Eisenach  ge- 
sezt",  in  denen  der  Dichter  dem  kranken  Erwin  folgender- 
maassen  Heilung  verheisst: 

Ieh  sezte  meinem  lieben  Schwärmer 
Ein  klein  Spiuetehen  iu  sein  Thal, 
Und  spielt  ihm  auf  dem  kleinen  Lärmer 
Der  Herzogin  Musik  einmal; 

Und  wenn  dann  mein  Erwin  aus  seinen  letzten  Zügen 
Nicht  aufsprang'  als  ein  junges  Reh 
etc.  etc. 

Das  Gedicht  sehlicsst: 

Ja,  ja,  Durchlauchtigste,  Du  zauberst  uns  Elmircn 

In  jede  wilde  Wüstenei; 

Und  kann  der  Dichter  uns  in  seiger  Raserei 

Bis  an  des  Todes  Schwelle  führen: 

So  führst  Du  uns  von  da  noch  seliger  und  lieber 

Bis  nach  Elyslum  hinüber. 

14.  Das  Veilchen.  Aus:  Sammlung  deutscher 
Lieder  für  das  Klavier  von  Herrn  Joseph  Anton 
Steffan,  k.  k.  Hofklaviermeistcr.  Erste  Abtheilung 
Wien  1778.     No.  XIV. 

Steffans  Lied  ist  meines  Wissens  das  erste,  das  in 
Oesterreich  zn  einem  Goethischen  Text  gesetzt  worden 
ist,  wie  seine  Sammlung  überhaupt  den  Reigen  öster- 
reichischer "Weisen  zu  deutschen  Gedichten  eröffnet. 

Bezeichnend  sind  die  Einfuhrungsworte  des  Verlegers: 
An  die  Liebhaber  deutscher  Lbader.  Diejenigen, 
die  unter  dem  Schwalle  walscher  und  französischer  Gesänge, 
die  man  in  allen  Häusern,  in  den  meisten  "wenigstens  auf 
jedem  Klaviere  findet,  oft  vergebens  ein  deutsches  Lied 
suchen,  das  sie  vielleicht  gerne  fänden,  empfangen  hier  in 
zwoen  Ahtheilungen  eine  Sammlung  deutscher  Lieder,  die 
aus  den  Werken  der  besten  deutschen  Dichter  gewählet  sind. 
(In  der  Vorrede  wird  dann  noch  angedeutet,  dass  der  Com- 
ponist  das  Augenlicht  fast  ganz  verloren  habe.)  . 

Steffan,  in  Böhmen  geboren,  ein  guter  Pianist  und 
gesuchter  Klavierlehrer  —  zu  seinen  Schülerinnen  ge- 
hörte u.  A.  die  spätere  Königin  Marie  Antoinette  — 
war  als  Liedercomponist  hervorragend,  und  er  ist  nur 
deshalb  vergessen  worden,  weil  noch  Grössere  ihm 
gefolgt  sind.*)  Seine  Melodien  zu  Texten  von  Haller, 
Hagedorn,  Gleim,  Bürger  etc.  etc.  gehören  zu  dem 
Besten,  was  das  vorige  Jahrhundert  im  einstimmigen 
Liede  hervorgebracht  hat.  Sehr  lehrreich  ist  ein 
Vergleich  der  Gesänge  dieses  speeifisch  österreichi- 
schen Componisten  mit  denen  der  Norddeutschen 
Eeichardt,  Joh.  Abr.  Peter  Schulz  und  Zelter;  bei  die- 
sen herrscht  die  Melodie  allein,  und  die  Begleitungen 
beschränken  sich  beinahe  ausschliesslich  darauf,  den 
Gesang  mit  Accorden  zu  stützen  —  Steffan  dagegen 
behandelt  die  Ciavierbegleitung  selbständig  und  bringt 
bereits  einen  Vorklang  der  reicher  ausgestalteten  Lyrik 
Beethoven's  und  Schuberts.  In  seinen  Compositiouen 
bieten  sich  uns  charakteristische  Muster  der  Liedmusik, 
die  Mozart  bei  seiner  Ankunft  in  Wien  (1781)  vorfand. 

„Draussen  im  Reich"  blieben  Steffans  Lieder  nicht 
ganz  unbeachtet.  Unser  Veilchen  wurde  schon  1780 
in  die  „Sammlung  verschiedener  Lieder  von  guten 
Dichtern  und  Tonkünstlern",  2.  Theil ,  Nürnberg,  auf- 
genommen.1^*) 

Die  obenerwähnte  Wiener  Sammlung  deutscher  Lieder 
bringt  in  ihrer  1 ,  2.  und  4.  Abtheilung  Steffan'sche  Com- 
positiouen, in  der  3.  aber  Lieder  der  k.  k.  Hofkapellmeister 
Friberth  und  Hoff  mann,  darunter  ein  gänzlich  misslungenes 
Goethe'schesVeil  chen  von  Friberth;  über  die  Geringwerthig- 
keit  des  Inhalts  dieser  Abtheilung  war  Joseph  Uaydn  so  ärger- 
lich, dass  er  sich  eutsehloss,  selbst  Lieder  zu  compouiren. 


*)  Sein  Name  fehlt  seihst  iu  dem  ausgezeichneten,  zuverlässigen 
Riemannschen  Musik-Lexicou. 

**)  Unter  der  Ueberschrift  steht  hier  wie  im  Original:  Von 
Gleim.  Der  Irrthum  erklärt  sieh  daraus,  dass  ein  Gleimsches 
Veilchen-Gedicht  (Das  Veilchen  im  Körnung:  „Das  arme  Veilchen, 
sieh,  o  sieh",  ebenfalls  in  Jacobi's  Iris  erschienen}  dio  Steffausche 
Liedersammlung  eröffnet,  Diese  Composition  Steffans  hat  Jos.  llaydn 
so  sehr  gefallen,  dass  er  sie  zu  einem  Beiner  Instrumental- Adas  ios 
benutzt  und  in  seinem  llScböpfunga"-Duett:  Der  Sterne  hellster 
nochmals  deutlich  daran  erinnert  hat. 
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15.   Das  Veilchen.    Aus:  Reichardts    Sammlung 

von    „Göthe's    Liedern"    etc.    v.    J.    1809    (vgl.    liier 


No.  2),  vorher  bereits  in  der  von  Gedike  und   Bist 


er 


gedruckt.  Eine  andere,  weniger  schöne  Melodie 
hatte  Reichard t  1780  erscheinen  lassen;  unsere  Com- 
position  erweiterte  er  bei  der  Herausgabe  des  Kla- 
vierauszuges seines  Singspiels:  „Erwin  und  Elmire" 
zum  Terzett.*) 

Der  Tochter  des  Componisten  schrieb  Felix  Mendels- 
sohn -Barth oldy  im  Februar  1847  Folgendes:  „Im  gestri- 
gen Gewandhaus -Concerte  folgte  Reichardts  Duett: 
Ein  Veilchen  auf  der  Wiese  stand,  und  dann  dasselbe 
Gedicht,  von  Mozart  componirt.  Sie  sehn,  dass  da  die 
Musik  Ihres  Vaters  nicht  gerade  den  leichtesten  Stand 
hatte,  aher  ich  wollte,  Sie  hätten  gehört,  wie  sie  diesen 
Ehrenplatz  behauptete.  Als  das  kleine  Duett  von  zwei 
sehr  frischen,  reinen  Stimmen  sehr  einfach  und  sehr 
vollkommen  vorgetragen  wurde ,  da  hat  sich  Mancher, 
dem  Musik  nahe  geht,  der  Thränen  nicht  enthalten 
können ,  so  reizend  und  kindlich ,  und  wahr  und  gut 
war  der  Klang.  Ein  Jubel,  wie  wir  ihn  selten  gehört, 
und  ein  da  capo  aller  drei  Strophen  verstand  sich 
nachher  von  selbst,  —  das  war  entschieden ,  als  die 
ersten  drei  Tacte  davon  gesungen  wurden ,  und  mir 
war  zu  Muth,  als  könnte  ich  das  Lied  nicht  zweimal, 
sondern  den  ganzen  Abend  immerfort  wiederholt  hören, 
und  nichts  anderes  als  das.  So  ganz  das  rechte,  echte 
deutsche  Lied,  wie  es  keine  andere  Nation  hat,  aber 
auch  die  unsrige  nicht  besser,  —  vielleicht  grösser, 
gewiss  complicirter ,  mühsamer ,  ausgekünstelter ,  aber 
darum  nicht  kunstvoller,  —  eben  nicht  besser. 

16.  Das  Veilchen.  Aus:  „Zwei  deutsche  Arien 
zum  Singen  beym  Ciavier  in  Musik  gesetzt  vom 
Herrn  Capellmeister  W.  A.  Mozart.  (II.)  Theil." 
Wien  o.  J.**)  Diese  Arien  erschienen  spätestens 
1789,  denn  schon  am  6.  Januar  1790  brachte  die 
Musikalische  Realzeitung  einen  Bericht  über  sie.  Zu- 
sammen mit  dem  Veilchen  war  das  „Lied  der  Tren- 
nung" gedruckt.  Ein  interessantes  Facsimile  des 
Autographs  (von  Mozart:  „Das  Veilchen.  Vom  Göthe.'' 
überschrieben)  steht  in  Otto  Jahns  Mozart-Biographie. 

Das  einzige  Goethische  Gedicht,  das  Mozart  in  Musik 
gesetzt  hat.  Der  geborene  Dramatiker  verleugnet  sich 
auch  hier  nicht:  aus  dem  Liede  ist  eine  vollständige 
Scene  geworden. 

Mozarts  Veilchen  ist  unter  den  deutschen  classischen 
Liedern  das  früheste.  Die  ganze  spätere  Herrlichkeit 
und  der  Glanz,  den  Beethoven  und  Schubert  dem 
Liede  brachten,  kündigt  sich  hier  bereits  an. 

Dass  Goethes  Worte,  die  die  andern  Liedertexte 
Mozarts  weit  überragen,  Mozart  auch  seine  schönste 
Liedweisc  erfinden  liessen,  spricht  für  die  Tiefe  und 
Wahrheit  seines  Empfindens. 

Dio  übrigen  Compositionen,  die  das  Veilehen  gefunden  hat, 
sind  im  Goethe-Jahrbuch  XVII,  S.  181  erwähnt.  Zuzusetzen 
wären  noch  die  von  Phil.  Christ.  Kayser  1777  (vgl.  hierJNr.  17) 
und  Carl  David  Stegmami,  1777  zugleich  mit  den  übrigen 
Gesängen  aus  Erwin  und  Elmire  im  Druck  erschienen. 

17.  Ihr  verblühet,  süsse  Rosen.  Aus:  „Ge- 
sänge   mit    Begleitung    des    Claviers."       Leipzig    und 

*)  Der  Clavieranszug  erschien  nicht  im  Jahre  1790,  wie  ich  im 
Goethe-Jahrbuch  XVII,  S.  181  angab,  sondern  erst  1793.  Vgl.  das 
Journal  des  Luxus  und  der  Moden,  September  1793.  —  Am  28.  Febr. 
1790  hatte  Goethe  dem  Componisten  geschrieben:  Ihre  Bearbeitung 
von  Elmiren  freut  mich  sehr  und  wünschte  Sie  hier  bei  mir  schon 
am  Claviere  zu  sehen 

**)  Vgl.  Nottebohm,  ttevisionsbericht  zur  kritisch  durchgesehenen 
GesammUiusgabe  von  Mozari's  Werken.    Serie  VII.    Leipzig  1877. 


Wintert  hur  1777.  S.  11.  Die  Sammlung  ist  ohne 
Kaysers  Namen  erschienen,  Sie  beginnt  mit  vier 
Kayserschen  Compositioncn  aus  Erwin  und  Elmire: 
„Ein  Schauspiel  für  Gotter" ,  dem  Veilchen,  „Sieh 
mich,   Heil'ger"    und  unserer  Arie. 

Das  schöne  Thema  ist  aus  GrtHry's  komischer  Oper: 
Le  Magnitiquo  (1773  zuerst  aufgeführt)  und  wird  dort 
zu  den  Worten : 

Jo  ne  sais  pourquoi  je  pleure, 
Mais  mon  coeur  est  oppresse 
gesungen. *)  Kayser  hat  die  weitere  Entwickelung,  die 
Gretry  der  Melodie  gab,  nicht  beachtet  sondern  fast 
alles  Folgende  frei  bearbeitet.  Dem  französischen  Ori- 
ginal entsprechen  in  unserm  Liede  nur  die  ersten  acht 
Tacte  und  weiterhin  die  Noten  zu :  „als  ich  Engel"  bis : 
„Knöspchen  lauernd".  —  Goethe  selbst  hat  die  Bear- 
beitung veranlasst;  in  seinem  Briefe  vom  16.  April  1775 
an  die  Gräfin  Stolberg  heisst  es:  „Hier,  Beste,  ein 
Liedgen  von  mir,  darauf  ich  hab  eine  Melodie  von 
Gretri  umbilden  lassen!" 

TJeher  das  Verhaltniss  des  Dichters  zu  seinem  Jugend- 
freunde Kayser  hat  C.  A.  H.  Burkhardts  Werk**)  sehr 
sehiitzenswerthe  Mittheilungen  gebracht. 

"Wie  es  kam,  dass  die  nahe  Freundschaft  zwischen 
den  beiden  Männern  plötzlich  erkaltete,  wird  durch 
den  Brief  der  Herzogin  Anna  Amalia  vom  3.  Sept.  1788 
etwas  erklärlicher,  der  im  5.  Bande  der  „Schriften"  der 
Goethe-Gesellschaft  durch  Otto  Harnack  veröffentlicht 
worden  ist.  Käsers  Ungezogenheit  der  verehrten 
Fürstin  gegenüber  könnte  für  Goethe  Grund  genug 
gewesen  sein ,  die  Beziehungen  mit  ihm  zu  lockern. 
Allerdings  hat  er  ihm  noch  am  18.  October  1789  ganz 
in  der  alten  freundschaftlichen  Weise  geschrieben. 

Kaysers  Begabung  scheint  ihn  —  im  Gegensatz  zu 
Zelter  und  Reichardt  —  mehr  nach  der  instrumentalen, 
als  nach  der  vocalen  Seite  der  Musik  gewiesen  zu 
haben.  Da  mm  auch  seine  melodische  Erfindimg  nicht 
gross  war,  so  bietet  er  als  Liederkomponist  nur  in 
einigen  wenigen  Ausnahmen  wahrhaft  Erfreuliches. 
Mit  seinen  Arien  steht  es  nicht  anders.  Der  Durch- 
schnitt seiner  Compositionen  zeigt  keinerlei  musikalische 
Individualität.  Aber  immer  erweist  Kayser  sich  als 
denkender,  wohlgebildeter  Musiker. 

18.  Der  König  Von  Thule.  Aus:  „Volks- 
und andere  Lieder  mit  Begleitung  des  Fortepiano,  in 
Musik  gesetzt  von  Siegmund  Freyherrn  von  Secken- 
dorff. Dritte  Sammlung.«  Dessau  1782.  S.  6.  — 
Der  Componist  hatte  von  Goethe  das  Gedicht  im 
Manuscript  empfangen,  und  mit  seiner  Musik  ist  es 
zum  ersten  Male  im  Druck  erschienen.  Auf  die  liier 
gebotene  früheste  Lesart  des  Textes  sei  besonders 
aufmerksam  gemacht. 

Baron  Seckendorff,  der  vielgewandte  und  gebildete 
Hofmann,  Dichter,  XJebersetzer,  Regisseur,  war  auch 
als  Musiker  nicht  unbegabt.  Er  hatte  das  Glück, 
einige  der  bedeutendsten  Goethischen  Lieder,  wie  unser 
Gedicht,  den  Fischer  und  An  den  Mond,  noch  im 
Manuscript  zur  Composition  zu  erhalten.  Im  „König 
von  Thule"  hat  er  den  balladenhaften  Ton  nicht  ohno 
Glück  angeschlagen,  und  es  sind  ihm  manche  Einzel- 
heiten gelungen,  so  die  Stelle:  „Die  Augen  gingen 
ihm  über"  und  besonders  der  stimmungsvolle  Schluss: 
„thäteu  ihm  sinken"  etc. 

Seckendorff s  Dilettantismus,  der  sich  formell  nur 
hie  und  da  verräth ,  zeigt  sich  vor  Allem  darin, 
dass  seine  Liedmusik  nicht  wie  beim  echten  Künstler 


*)  Die  Grenzboten  (Wustmann)  irren,  wenn  sie  anbellen,  Kayser 
habe  die  Melodie  „mit  Anlehnung  an  eine  damals  beliebte  Arie  aus 
Gretry's  Zemira  und  Azor  (Toi  Zeiuive  que  j'adore)  geschrielien". 
(Grenzboteu  18*5,  2.  Vierteljahr  S.  527.) 

**)  Goethe  und  der  Componist  Pli.  Chr.  Kayser.  Mit  Bild  und 
Compositionen  Kayser's.    Leipzig  1879. 
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mit  innerer  Notwendigkeit  aus  der  Dichtung  erwächst,  | 
sondern    mit    dieser    in     ganz    losem    Zusammenhange  ] 
steht    und    convcntionellc    Bahnen    beschreitet.     Daher  | 
glücken    ihm   —    wie    gewöhnlich    den    Dilettanten  — 
kleinere  Formen  und  rein  lyrische  Stimmung  am  Besten. 
"Vgl.  unten  No.  38.*) 

Als  ein  characteristisches  Beispiel  dafür,  wie  „abeud- 
theuerlich"   manche  Vorlagen    unserer  Sammlung   aus- 
sehen,  mögen   hier   die  ersten    Tacte   des    Sei-keiidorl'f- 
schen  Liedes  in  der  ursprünglichen  Fassung  folgen: 
Abendtheuerliob. 


TT 


^=eM^EE&=|e£J 


Es  war  ein  Kö-nig  in 
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,e,      Ein    gold  -  neu  Becher  er     hätt 
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19.  Der  König  von  Thule.     Quelle:    „Zelter's 

sämmtliche  Lieder,  Balladen  und  Romanzen."    3.  lieft. 
Berlin,    o.  J.    (1812   erschienen)  No.   3. 

Am  26.  Mai  1822  schreibt  der  Componist  an  Goethe, 
er  habe  im  König  von  Thule  durch  die  Anwendung 
einer  Kirchentonart  „Manches  zu  erreichen  gesucht." 
Augenscheinlich  hatte  Zelter  dabei  die  äolische  Ton- 
art im  Sinn,  die  er  vom  modernen  Amoll  dadurch 
choracteristisch  zu  unterscheiden  suchte,  dass  er  in 
der  Melodie  das  gis  vermied**)  und  bei:  das  Grab  die 


phrygische  Cadenz  t-^-= — gjjjj 


anwandte.    Wenn  er 


dadurch  dem  Ganzen  einen-eigenartigon,  alterthümolnden 
Character  geben  wollte,  so  ist  ihm  dies  in  hohem  Maasse 
gelungen.  Seine  Composition  hat  bald  nach  ihrem 
Erscheinen  grosse  Verbreitung  gefunden  und  zählt 
noch  jetzt  zu  den  volkstümlichsten  deutschen  Gesängen ; 
seit  den  20  er  Jahren  fehlt  sie  in  kaum  einer  einzigen 
grösseren  Liedersammlung,  besonders  beliebt  ist  sie 
in  akademischen  Kreisen. 

Dass  bei  den  Bearbeitungen  des  Liedes  für  Mannei-chor 
die  Oberstimme  der  Ciavier- Begleitung:  dem  ersten  Tenor  zu- 
gewiesen wurde,  ist  begreiflich,  denn  der  Bass(  der  schon  im 
Original  durchweg  mit  der  Singstimme  geht,  dringt  mit  seiner 
Melodie  durch;  merkwürdiger  Weise  ist  aber  selbst  iu  Samm- 
lungen einstimmiger  Lieder***)  jene  Oberstimme  einfach  zur 
Melodie  gemacht  worden,  und  zwar  so : 
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Es  war  ein  König  in  Thu-le,  gar  treu  bis  an  das  Grab    etc. 


*)  Ueber  Seckendorff  vergleiche  noch  Bernhard  Suphans  Ein- 
leitung zum  7.  Baude  der  „Schriften"  der  Goethe-Gesellschaft  S.  XXIII. 
**)  Auch  in  der  Begleitung  kommen  hier  die  gis  nur  zu  dem 
Zwecke  vor,  die  moderne  Mol  leadenz  zu  ermöglichen.— Zu  den  Kircheu- 
töneii  im  eigentlichen  Sinne  gehört  das  Aeolische  allerdings  nicht, 
aber  aAt  Glareans  Dodekachordon  (1547)  war  die  bis  dahin  verpönte 
Tonart  auch  von  den  strengen  Theoretikern  zugelassen  worden. 
***)  Z.  B.  in  Härtels  vielverbreitetem  Lieder  Lesicon,  Leipzig. 


—  ein  modernes  Gegenstück  zu  Heinrich  Isaacs  Discant:  „Inns- 
bruck, ich  muss  dich  lassen"  (v.  J.  1506  ungefähr;  als  führende 
Stimme. 

20.  Le  Roi  de  Thule.  Aus:  Iluit  Scenes  de 
Faust.  Tragödie  de  Goethe.  Traduites  par  Gerard. 
Musique  composee  par  liector  Berlioz."  Grande 
Partition.  Oeuvre  1.  No.  6.  Paris  o.  J.  —  Das  in 
unserer  Sammlung  im  Clavierauszuge  gebotene  Lied 
ist  im  Original  für  tiefe  Streicher  (Bratschen,  zwei 
Violoncelli  und  Bass),  zwei  Clarinetten  und  vier  Hüruer 
gesetzt.  Sehr  bedeutsam  tritt  die  Solo-Bratsche  —  das 
Lieblingsinstrument  des  Componisten  —  hervor.  — 
(Der  deutsche  Text  steht  nicht  im   Original.) 

Im  Goethe-Jahrbuch  XII  i  L891;  S.  99  habe  ich  den 
wundervollen  Brief  von  Berlioz  an  Goethe  verüff ent- 
lichen dürfen,  mit  dem  der  Componist  seine  Sendung 
der  Huit  Scenes  de  Faust  nach  .Weimar  begleitete.  In 
den  Anmerkungen,  in  denen  ich  nähere  Mittheilungen 
über  das  Werk  gab,  erwähnte  ich,  mit  wie  grosser 
Sehnsucht  Berlioz  eine  Antwort  von  Goethe  erwartete 
und  wie  enttäuscht  er  war,  als  sie  ausblieb.  Inzwischen 
habe  ich  ein  interessantes  Schreiben  von  Ecker- 
mann gefunden,  in  dem  dieser  dem  jungen  Ferd. 
Hiller  über  die  Ankunft  der  Faust-Sendung  berichtet*): 
„Goethe  zeigte  mir  gleich  das  Heft  und  suchte  d  i  e 
Noten  mit  den  Augen  zu  lesen.  Er  hatte  diu 
lebhaftesten  Wunsch,  es  vortragen  ztr  hören.  Eiu  sehr 
schön  geschriebener  Brief  des  Herrn  Berlioz  war  bei- 
gelegt, den  Goethe  mir  gleichfalls  zu  lesen  gab,  und 
dessen  gebildeter,  höchst  zarter  Ton  uns  gemeinschaft- 
lich Freude  machte.  Er  wird  Herrn  Berlioz  gewiss 
antworten,  wenn  er  es  nicht  schon  gethan  hat."  Leider 
hatte  sich  Goethe  aber  inzwischen  an  seinen  alten 
musikalischen  Gewährsmann  mit  der  Bitte  um  ein  Ur- 
theil  gewandt,  und  Zelter,  der  in  seiner  knorrigen 
Eigenart  am  wenigsten  im  Stande  war,  den  Werth 
eines  neuen  genialen  Werkes  zu  erkennen ,  schrieb  in 
so  ungewöhnlich  herber  und  derber  Weise  darüber, 
dass  Goethe  es  für  das  Beste  hielt,  zu   schweigen. 

Später  hat  Berlioz  sämmtliche  ihm  erreichbare  Exem- 
plare der  ,,Huit  Scenes"  aufgekauft  und  vernichtet, 
so  dass  eine  Partitur  des  alten  Werks  jetzt  ein  Ra- 
rissimum  ist.  Das  hier  benutzte  Exemplar  aus  dem 
Goethe-Hause  stammt  aus  dem  Nachlasse  des  Dichters. 

Den  Roi  de  Thule  hat  Berlioz  i.  J.  1846  in  seine 
„Damnation  de  Faust"  op.  2-4  aufgenommen.  Er  hat 
ihn  dabei  nach  F  dur  transponirt,  den  Rhythmus  ge- 
ändert und  auch  sonst  Vieles  umgestaltet,  namentlich 
in  der  Einleitung,  die  in  der  neuen  Form  um  sechs 
Tacte  erweitert  ist.  —  Die  hier  vorliegende  Fassung 
dürfte  um  so  mehr  Interesse  erregen,  als  seit  der  Ver- 
nichtung der  Partituren  v.  J.  1829  die  ursprüngliche 
Form  für  die  Öffentlichkeit  verloren  gegangen  ist. 

Für  die  Ausführung  des  Liedes  schreibt  Berlioz  vor: 
Dans  Pexecution  de  cette  Ballade,  la  chanteuse  no  doit 
pas  chercher  ä  varier  Fexpression  de  son  chant  suivant 
les  differentes  nuances  de  la  poesie,  eile  doit  tacher 
au  contraire  de  le  rendre  le  plus  uniforme  possible: 
il  est  evident  que  rien  au  monde  n'occnpe  moins  Mar- 
guerite  dans  ce  moment,  que  les  malheurs  du  Roi  de 
Thule.;  c'est  uno  vieille  histoire  qu'clle  a  apprise  dans 
son  enfance  et  qivelle  fredonne  avec  distraction. 

„Es  ist  so  schwül  und  dumpfig  hie,"  könnte  man 
als  Motto  über  die  ahnungsvoll  -beklommene  Weise 
setzen,  deren  eigenartige  Wirkung  durch  die  auffallend 
dunkle  Instrumentation  igetheilte  Bratschen  und  Celli, 
Hüruer  und  Clarinetton  in  tiefer  Lagci  unterstützt 
wird.  Der  Eindruck  des  Archaistischen  („Chanson 
Gothique"  schreibt  Berlioz )  ist  u.  a.  dadurch  erreicht, 
dass  in  Tact  6  und  7  drei  tonische  Dreiklänge:  H  moll. 
C  dur  und  Gr  dur  aufeinander  folgen. 


•)  Abgedruckt  in  Hillers  Artikel:  Hektor  Berlioz. 
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Durch    Alles    dringt    die    sehnsüchtigste   Stimmung, 
die  durch  die  immer  wiederkehrende  übermässige  Quart 


m m DI 


b: 
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sehr  characteristisch  ausgedrückt  wird. 

"Wer  freilich  an  die  Composition  mit  der  Erwartung 
herantritt,  bei  Berlioz  ein  deutsches,  einfach  und  schlicht 
empfindendes  Gretchen  zu  finden,  wird  sehr  ent- 
täuscht sein. 

Wegen  'der  übrigen  Compositionen  des  Königs  von 
Thule  vgl.  Goethe-Jahrbuch  XVH,  S.  182. 

21.  GeistesgrUSS  von  Reichardt.  Aus:  „Göthc's 
Liedern"  etc.  (1809),  vgl.  hier  No.  2;  vorher  war 
das  Lied  mit  etwas  anderem  Beginn  in  Reichardts 
Sammlung  v.  J.   1793   (vgl.   No.  7)   erschienen. 

Durch  den  Orgelpunkt  in  der  Begleitung  wird  die 
starre  Leblosigkeit  der  Gestalt  des  alten  Helden  treff- 
lich geschildert. 

22.  Wonne  der  Wehmuth.  Aus:  „XVI  Lieder 
von  Göthe,  dem  Dichter  gewidmet  von  Graf  Moritz 
Dietrichstein."      Wien   o.  J.  No.   9. 

Im  Goethe-Jahrbuch  II  (1881),  S.  263  hat  G.  von  Loeper 
einen  Brief  Goethes  vom  23.  Juni  1811  an  den  Grafen 
Moriz  von  Dietrichstein  veröffentlicht,  in  dem  der 
Dichter  für  übersandte  Compositionen  dankt  und  hinzu- 
fügt, dass  ihm  „sowohl  ihre  Anmuth  als  eine  gewisse 
Eigenheit  des  Charakters  sehr  viel  Vergnügen  gemacht 
habe".  Zum  Schluss  schreibt  Goethe  noch:  „Indessen 
haben  unsere  Sänger  und  Musiker  sie  mit  viel  Liebe 
und  Aufmerksamkeit  behandelt  und  mir  dadurch  manche 
vergnügte  Stunde  gemacht." 

Unbegreiflicherweise  hat  der  hochverdiente,  sonst  so 
vorsichtige  Forscher  von  Loeper  geglaubt,  Graf  Dietrich- 
stein habe  Goethe  Beethovens  Compositionen  über- 
sandt,  und  er  führt  deshalb  in  den  Anmerkungen  mit 
grosser  Gewissenhaftigkeit  diejenigen  Beethovenschen 
Werke  auf,  um  die  es  sich  hier  handeln  könne.  Hätte 
Herr  von  Loeper  die  Lieder  selbst  eingesehen,  so  würde 
er  als  guter  Musiker  den  Irrthum  sofort  erkannt  haben; 
—  von  Boethnvonschem  Geiste  zeigen  diese  überaus 
zahmen  Compositiunen  nicht  die  geringste  Spur.  „Wonne 
der  Wehmuth"  überragt  noch  weit  die  anderen  Lieder 
der  Sammlung.  —  Graf  Dietrichstein  hatte  nach  einer 
ehrenvollen  militärischen  Laufbahn  i.  J.  1800  den  Dienst 
verlassen ;  1815  wurde  er  Erzieher  des  Herzogs  von 
Reichstadt  und  1819  Hofmusikgraf  (General-Intendant), 
als  der  er  in  Beethovens  und  Schuberts  Leiten  eine 
Rolle  spielte. 

23.  Wonne  der  Wehmuth  von  Beethoven. 
Wegen  des  op.  83  vgl.  oben  No.  4.  —  Das  Manu- 
script  des  Liedes  gehört  zu  den  Schätzen  von  Goethes 
Autographensammlung.  Goethe  hat  es  i.  J.  1821 
dem  zwölfjährigen  Felix  Mendelssohn  als  Prüfstein 
für  dessen  prima  vista-Spiel   vorgelegt.*) 

Eine  von  tiefstem  Gefühl  durchtränkte,  selbst  unter 
Beethovens  Liedern  hervorragende  Composition.  Das 
Abgebrochene,  Unzusammenhängende ,  Schluchzende 
der  Melodie  ist  von  ebenso  grosser  Wirkung,  wie  die 
gleich  Thränen  herabtropfenden  Gänge  der  Begleitung. 
(Wegen  der  sonstigen  Compositionen  des  Gedichtes 
vgl.  Goethe-Jahrbuch  XVLT,  S.  184). 

24.  Jägers  Nachtlied,  von  Kayser.  Aus  einem 
geschriebenen  Weimarer  Notenheft  aus  dem  Ende 
der  70er  oder  Anfang  der  80er  Jahre,  früher  im 
Besitz    Ottilicns    von    Goethe.    —    Jagers    Nachtlied 


*)  Unser  Druck  erfolgt  uacli  der  Original-Ausgabe.  Das  Auto- 
Ki-aph,  von  dem  mein  Freund  Dr.  Julius  Wähle  mir  eine  Abschrift  zu 
senden  die  Güte  hatte,  zeigt  nur  selir  geringe  Varianten, 


war     Goethes     ursprüngliche     Uebersehrift.         Unsere 
Composition   war  bisher  ungedruckt. 

In  der  Copie  stehen  die  übrigen  Textstrophen  nicht, 
es   ist   aber   als   sicher   anzunehmen ,    dass   die   dritte 
Strophe  die  alte  Form  gehabt  hat,   wie  sie  im  ersten 
Drucke  in  Wieland's  Teutschem  Merkur  steht: 
Des  Menschen,  der  in  aller  Welt 
Nie  findet  Ruh  noch  Rast, 
Dem  wie  zu  Hause  so  im  Feld 
Sein  Herze  schwillt  zur  Last. 

Die    recht    glücklich    erfundene    Melodie    zeigt    den 

Componisten  von  seiner  besten  Seite. 

25.  Jägers  Nachtlied.  Aus  Reichardts  Samm- 
lung v.  J.  1809  (vgl.  hier  No.  2)  S.  46.,  vorher  bereits 
in  Reichardts  „Oden  und  Liedern  mit  Melolodien  beym 
Ciavier  zu  singen",  3.  Teil,  1781,  No.  11.  In  diesem 
ersten  Druck  schreibt  der  Componist  vor:  „Mit  ge- 
dämpfter   Stimme    und   7Airückgehaltener   Bewegung." 

In  seiner  Einfachheit  und  Stimmungsfülle  das  Muster 
eines  volksthümlichen  Liedes.  „Als  ein  kleines  Meister- 
stück bekannt  genug",  konnte  Roehlitz  schon  im  October 
1809  darüber  schreiben.  —  Von  grossem  Interesse  ist 
Eduard  G-enasts  anschaulicher  Bericht  über  eine  Unter- 
redung mit  dem  Dichter  v.  J.   1814: 

„Ich  sang  ihm  zuerst  „Jägers  Abendlied",  vonEeichardt 
componirt.  Er  sass  dabei  im  Lehnstuhl  und  bedeckte 
sieh  mit  der  Hand  die  Augen.  Gegen  Ende  des  Liedes 
sprang  er  auf  und  rief:  „Das  Lied  singst  Du  schlecht!" 
Dann  ging  er  vor  sich  hinsummend  eine  Weilo  im 
Zimmer  auf  und  ab  und  fuhr  dann  fort,  indem  er 
vor  mich  hintrat  und  mich  mit  seinen  wunderschönen 
Augen  anblitzte:  „Der  erste  Vers,  sowie  der  dritte 
müssen  markig,  mit  einer  Art  Wildheit  vorgetragen 
werden,  der  zweite  und  vierte  weicher;  denn  da  tritt 
eine  andere  Empfindung  ein.  Siehst  Du  so!"  (indem 
er  scharf  markirte:)  „Da  ramm!  Da  ramm!  Da  ramm! 
Da  ramm!"  Dabei  bezeichnete  er  zugleich,  mit  beiden 
Armen  auf-  und  abfahrend,  das  Tempo  und  sang  dies 
„Da  ramm!"  in  einem  tiefen  Tone.  Ich  wusste  nun, 
was  er  wollte,  und  auf  sein  Verlangen  wiederholte  ich 
das  Lied.  Er  war  zufrieden  \uid  sagte:  „So  ist  es 
besser!  Nach  und  nach  wird  es  Dir  schon  klar  werden, 
wie  man  solche  Strophenlieder  vorzutragen  hat."  (Aus 
dem  Tagebuche  eines  alten  Schauspielers.  Von  E. 
Genast.  I.  Leipzig  1862.  Abgedruckt  in  Goethes 
Gesprächen.  Herausgeber  Woldemar  Frhr.  von  Bieder- 
mann.    LTI.     Leipzig  1889.) 

Waldhorn-Harmonien  wie  hier  und  in  No.  26  finden 
sich  noch  in  vielen  andern  Compositionen  des  Gedichtes. 

26.  Jägers  Abendlied.  Aus:  Gesäuge  mit 
Begleitung  des  Forte  piano  in  Musik  gesetzt  von 
B.  A.  Weber,  Kg).  Preuss.  Kapellmeister,  Eltvill 
(sie)   im   Rheingau  o.  J.    S.   7. 

„Capellmeister  Weber  besuchte  mich  wegen  der 
Composition  des  Epimenides,  über  die  wir  uns  ver- 
glichen" lautet  eine  Eintragung  in  Goethes  Tag-  und 
Jahresheften  v.  J.  1814.  Die  Musik  zu  „des  Epimenides 
Erwachen"  —  die  einzige,  die  der  sonst  so  fruchtbare 
Weber  zu  einem  grösseren  Werke  des  Dichters  ge- 
schrieben hat  —  ist  beim  Weimarer  Goethe-Tage  1896 
wieder  aufgeführt  worden  und  hat  sich  als  zopfig  und 
unbedeutend  erwiesen.  Glücklicher  ist  Weber  in  klei- 
neren Gesängen,  wie  dem  vorliegenden  Abendliedc  und 
besonders  in  der  trefflichen  volksthümlichen  Compo- 
sition zu  Schillers: 
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Mit  dem  Pf  eil,  dem  Bogen,     durch  Ge- birg  und  Thal 


(Wegen   der   sonstigen  Compositionen  des  Gedichtes 
vgl.  Gncthe-.Tahrl.ueli  x'VIT,  S.  113.) 
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27.  Ein  Bettler  vor  dem  Thor.  Aus:  Ge- 
sänge ans  Goethe's  Faust  in  Musik  gesetzt  für  eine 
und  mehrere  Singstimmen  von  Conradin  Kreutzer, 
Capellmeistcr  am  K.  K.  Hofoperntheater  zu  Wien. 
Wien  o.  J.  No.  2.  (Zusammen  sind  es  22  Nummern. 
Alles  Singbai*e,  das  der  erste  Theil  des  Faust  ent- 
hält, und  auch  vieles  nicht  Componirbnre,  z.  B.  Wald 
und  Höhle,   ist  in  Musik  gesetzt.) 

Das  Talent  Kreutzers,  der  in  bescheidenen  Grenzen 
so  Erfreuliches  leistete,  reichte  für  die  Composition 
von  Goethes  gewaltigster  Dichtung  nicht  aus.  Fast 
alle  seine  Faust  -  Gesäuge  sind  veraltet ,  die  meisten 
klingen  geradezu  trivial.  Gerade  das  Bettlerlied  aber 
ist  dem  Componisten  gelungen,  wenn  es  auch  an  Be- 
deutung nicht  die  wunderschönen  Bettlergesilngo  Kreu- 
tzers aus  Raimunds  Verschwender  erreicht. 

Wegen  der  Entstehung  unseres  Gedichts  vgl.  Otto 
Pniowers  schönen  Aufsatz:  Die  Abfassung  der  Scene 
vor  dem  Thor  im  Faust,  Goethe- Jahrbuch  XVI,  S.  148  ff. 

28.  O  SChaudre  nicht.  Das  Musikheft,  dem 
unser  Lied  entnommen  ist,  trägt  keinen  anderen 
Titel  als:  Dedie  a  Spontini,  Dircctcur  general  de  la 
musique  et  premier  maitre  de  chapelle  de  S.  M.  le 
Roi  de  Prussc  par  Bcttinc  Arnim.  Leipzig  o.  J. 
(1843   erschienen). 

Dass  sich  Bettina  auch  als  Componistin  versucht 
hat,  ist  sehr  wenig  bekannt  geworden.  Es  scheint 
übrigens,  dass  nur  die  Melodien  der  Lieder  von  ihr 
herrühren,  und  dass  für  die  Harmonien  —  die  meist 
recht  übel  gerathen  sind  —  ein  Musiker  aus  Bettinas 
Kreise  verantwortlich  ist.  Aus  diesem  Grunde  ist  der 
Herausgeber  in  diesem  Falle  von  dem  sonst  überall 
befolgten  Grundsatz  abgegangen:  die  Musik  in  ihrer 
rsprünglichen  Gestalt  abzudrucken.  Die  neue  Be- 
gleitung, die  hier  zu  Bettinens  Melodie  geboten  wird, 
rührt  von  Joseph  Joachim  her.  Der  Herausgeber  ver- 
dankt sie  der  Güte  Herman  Grimms. 

Kurz  vor  seinem  Tode  hat  der  greise  Rochlitz 
noch  unser  Lied  recensirt:  ,, Die  Melodie  ist  zerrissen, 
mehr  declamatorisch  als  fliessend  zu  nennen."  Das 
Urtheil  wird  der  Composition  nicht  ganz  gerecht,  denn 
sie  ist  nicht  ohne  melodischen  Reiz;  namentlich  der 
Schluss  mit  den  ausdrucksvollen  Sexten  ist  recht  innig 
und  fein  empfunden.  Das  „kein  Ende"  wird  durch  die 
Terz  fis  glücklich  characterisirt. 

29.  Es  war  einmal  ein  König.    Aus:   „Doctor 

Faust.  Original -Oper  von  Ignaz  Walter.  Text  mit 
Benutzung  der  Tragödien  Fr.  Müllcr's  und  Goethe/s 
von  Dr.  (Heinrich)  Schmieder." —  Handschriftliche  Par- 
titur aus  Ph.  Spitta's  Nachlasse  in  der  Königl.  Hoch- 
schule für  Musik  in  Berliu.  Das  Original  des  hier 
im  Clavierauszuge  gebotenen,  bisher  ungedruckten 
Liedes  ist  für  Streich-  und  Holzbläser  -  Quartett, 
Trompeten,  Hörner  und  Pauken  gesetzt.  —  Es  sei 
noch  daran  erinnert,  dass  Walters  Oper  die  erste 
war,   die  zu  Goethes  Faust  geschrieben   worden   ist. 

Unser  Lied  wird  vom  Leviathan  gesungen,  wie 
Schmieder  in  Anlehnung  an  Klingers  Faust  den  Mephisto 
nennt.  Näheres  über  das  ganze  Werk  bringt  Spitta's 
alisgezeichneter  Aufsatz:  Die  älteste  Faust-Oper  und 
Goethe's  Stellung  zur  Musik"  (in  Spitta's:  „Zur  Musik" 
Berlin  1892,  S.  197  ff.,  vorher  in  der  „DentsrhciT  Rund- 
schau" erschienen).  Erich  Schmidt  besitzt  seit  kurzer 
Zeit  das  vollständige  Textbuch  der  Oper,  das  Spitta 
noch  nicht  vorgelegen  hatte. 


Walter  war  ein  beliebter  Sänger,  Theaterdirector 
und  fruchtbarer  Componist  von  Opern  und  Singspielen. 
In  der  Letzteren  Eigenschaft  gehörte  er  zu  den  ge- 
schickteren Nachahmern  Mozarts.  Ein  Beweis  davon 
ist  auch  unsere  Composition,  die  gegen  den  Schluss 
das  Vorbild  der  Zauberflöte  deutlich  erkennen  Lftsst, — 
Durch  den  balladenhaften,  beinahe  bänkelsängenschen 
Ton  sucht  Walter  dem  Humor  der  Situation  gerecht 
zu  werden.*)  Das  Lied  rechnet  auf  einen  sehr  poin- 
tirten  Vortrag. 

30.  Es  war  einmal  ein  König.  Beethovens  op.  75 

umfasst  sechs  Gesänge,  darunter  von  Goethe  noch: 
Mignon  (unten  No.  50)  und  Neue  Liebe,  neues  Leben; 
im   Drucke   erschien  es   1810. 

Die  sehr  einfache  Mollmelodie  wird  mit  Beihülfe 
der  Harmonie  kunstreich  so  geführt,  dass  sie  zum 
Schluss  unwiderstehlich  auf  die  schneidende  grosse 
Terz  der  Tonart  fällt,  der  shdi  drastisch  die  kleine 
Terz  unmittelbar  zur  Seite  stellt.  Das  Ganze  erhalt 
dadurch  eine  eigenthümliche  Wildheit,  die  sich  .selbst 
neben  einigen  bedenklichen  Malereien  der  Begleitung 
und  im  Schlnssparlando  des  Chors  noch  durchzusetzen 
weiss.  Das  Lied  bildet  den  einzigen  Fall,  wo  sich 
Beethoven,  dessen  Phantasie  alle  Tiefen  der  mensch- 
lichen Brust  durchmass,  auf  Dämonisches.  Diabolisches 
eingelassen  hat,  und  es  ist  bezeichnend  für  ihn,  dass 
er  auch  hierbei  das  Hauptgewicht  auf  das  Humo- 
ristische gelegt  hat.  Vgl.  „Allg.  Mus.  Zeitung" 
1865  No.  1.  —  Eriedr.  Rochlitz  schreibt  "schon  ein  Jahr 
nach  dem  Erscheinen  des  Werks  (in  vielleicht  allzu 
grossem  Enthusiasmus  i,  es  sei  mehr  werth,  als  ganze 
Bände  mittelmässiger  und  in  ihrer  Mittelmassigkeit 
untadelhafter  Lieder,  und  er  rühmt  die  abenteuer- 
liche, burleske,  aus  schwerfällig  gemüthlicher  Anti- 
'  quität  und  ganz  moderner  Malerei  —  besonders  im 
Chor  beim  Knicken  —  zusammengesetzte  Musik. 

31.  Histoire  d'une  Puce  von  Bcrlioz.  Aus 
dessen:  Huit  Scenes  de  Faust,  vgl.  oben  No.  20. 
Dort  bildet  es  die  fünfte  Scene.  Instrumentirt  für 
Streichquartett,  Cl.irinetten,  Hörner,  Fagotte,  Ophicleid 
und  Pauken.  Mit  nur  geringen  Veränderungen  ist 
das  Stück  in  die  „Damnation  de  Faust"  aufgenommen 
worden.  —  Das  Original  hat  nur  den  französischen 
Text;  den  deutschen  hat  der  Herausgeber  untergelegt. 

Was  Beethoven  nur  andeutet:  das  Dämonische,  bringt 
der  französische  Meister  vorzugsweise  zur  Geltung. 
Wie  genial  ist  das  chromatisch  aufsteigende  Unisono 
in  Tact  3 — 5  des  Ritornells,  das  sich  in  kühnen  Har- 
monien (und  zwar  in  jeder  Strophe  einen  halben  Ton 
tiefer)  zwischen  das  Fdivr  schiebt,  —  wie  keck  dämo- 
nisch klingt  der  Einsatz  der  Bläser  im  sechsten  Tacfc, 
dessen  schneidende  Herbheit  der  Clavierauszuir  aller- 
dings nicht  wiederzugeben  vermag. 

32.  Es  war  'ne  Ratt'  im  Kellernest.     Aus: 

Compositionen  zu  Goethe's  Faust  vom  Fürsten  Kadzi- 
will.  Durch  die  Vorsteherschaft  der  Berliner  Sing- 
akademie veröffentlicht  (in  Partitur  1834,  im  Clavier- 
ausziige  von  J.  P.  Schmidt  1S35). 

Im  .Tahre  1814  notirte  Goethe  in  seine  Annahm: 
„Der  Besuch  des  Fürsten  Radziwill  erregte  gleichfalls 
eine  schwer  zu  befriedigende  Sehnsucht;  seine  genia- 
lische, uns  glücklich  mit  fortreissende  Composition  zu 
Faust  liess  uns  doch  nur  entfernte  Hoffnung  sehen, 
das   seltsame  Stück    auf   das   Theater   zu    bringen."    — 


•i  Walters  im  Goet.he-Jabrl>ucli  XVII,  S  182  und  183  erwähnte 
Coitipositioneu  vom  „König  iu  Tüole"  und  „Meine  Kuh'  ist  bin"  sind 
dagegen  völlig  verfehlt. 


139 


Am  1.  April  war  der  Fürst  in  Weimar  gewesen,  und 
schon  drei  Tage  später  ging  Goethe  daran ,  für  die 
neue  Composition  zwei  Faustscenen  mit  neuen  Versen 
zu  versehen.*)  —  TJeber  den  Fortgang  der  Composition 
und  das  ausserordentliche  Interesse ,  das  sie  in  Berlin 
in  den  ersten  Kreisen  des  Hofes  sowohl,  wie  bei  den 
Mitgliedern  der  Singakademie  erweckte,  giebt  Zelter 
dem  Dichter  sehr  ausführliche  Nachricht.  Goethes 
Anerkennung  dieser  Musik  erhellt  auch  aus  einer 
Unterredung  mit  F.  Förster.  (Vgl.  Kunst  und  Leben. 
Aus  Försters  Nachlass.  Herausgeg.  von  H.  Kletke, 
Berlin  1873.) 

Mehrere  Jahrzehnte  hindurch  hat  Fürst  Radziwills 
Faust  für  die  bedeutendste  Composition  des  Werks 
gegolten.  Goethes  und  Zelters  warme  Theil  nähme 
mag  dieses  Urtheil  befestigt  haben,  ebenso  die  geradezu 
enthusiastische  Einführung  des  Werks  durch  die  Vor- 
steherschaft der  Berliner  Singakademie.  Aber  schon 
der  sonst  so  milde  Robert  Schumann  schreibt: 

Bei    aller   Hochachtung    für    das  Streben    des    er- 
lauchten Dilettanten  will  es  mir  scheinen,  als  hätte 
man  dem  Werk  durch  das  allzu  grosse  Lob  von  Berlin 
aus  eher  geschadet.     Die  wirklich  äusserst   un- 
behilflich   instrumentirte   Ouvertüre    schon 
müsste  dem  Musiker  die  Augen  öffnen.**) 
Wenn  Schumann  später  die  Erfindungskraft  des  Com- 
ponisten    rühmt,    ,,die    die   Sache    oft    an    der  Wurzel 
packt",    so    hat    er    dabei  wohl    mehr    die   gelungenen 
Chöre ,    als    die  Solonummern  des  Werks  im  Sinn.     In 
den   vier    Jahrzehnten    seit   Schumanns    Tode    ist    das 
Werk    immer    mehr   verblasst.      Der  Herausgeber    der 
vorliegenden    Sammlung    hat    sich   nicht  entschliessen 
können ,    Radziwills    König    in   Thule    oder    einen  der 
übrigen    Gesänge    Gretchens     aufzunehmen,     die    ihm 
alle    wenig    eigenartig    erscheinen ;    für    den    Abdruck 
des    etwas    originelleren  Bettlerlieds    fehlte    leider   der 
Raum.    —    Das   hier   vorliegende   Lied   Branders  giebt 
ein  Beispiel  des  glücklichen  Humors,  der  dem  Compo- 
nisten  manchmal  zu  Gebote  steht. 

33.  Meine  Ruh'  ist  hin.  Aus:  „Sechs  deutsche 
Lieder  i.  M.  g.  und  der  Frau  von  IT e i g e n d  o r f 
geh.  Jagemann  in  Weimar  ergeben  st  zugeeignet 
von  Louis  Spohr."    Hamburg  o.  J.  (1809  erschienen). 

Spohr  war  in  den  Jahren  1806 — 7  mehrmals  in 
Weimar  gewesen  und  dort  als  Virtuose  sowohl  wie  als 
Componist  von  Goethe  kühl  belobt  worden.  Zu  näheren 
Beziehungen  zwischen  ihnen  ist  es  auch  später  nicht 
gekommen.***)  In  den  veröffentlichten  Gesprächen  er- 
wähnt der  Dichter  Spohr  nur  ein  einziges  Mal  bei 
Gelegenheit  der  seiner  Meinung  nach  missglückten 
Composition  des  Mignonliedes. 

Spohr  hat  bekanntlich  eine  Oper  Faust  geschrieben 
(1813),    die    in    ihrer    Zeit    sehr    berühmt    war;     das 


*)  Und  zwar  zu  der  Stelle:  „Blut  ist  eiu  Ranz  besondrer  Saft" 
(getlieilte  und  ganze  Chöre  der  Geister^  und  zur  Gartenscene;  sie  sind 
im  14.  Bande  der  Sopbien-Ausgabe  von  Ooetlies  Werken  S.  317  ff.  ab- 
gedruckt. —  Diese  opernhal'ten  Einscliiebsel  geboren  wohl  zu  dem 
Schwächsten,  was  Goethe  geschrieben  hat.  Bei  Versen  wie: 
Margarethe:    Was  soll  denn  aber  das? 

Warum  verfolgst  du  mich? 
Faust:  Ich  will  kein  ander  Was,  , 

Ich  will  nur  dich ! 
muss  man  au  das  characteristische  Geständniss  denken,  das  Goetho 
in  einem  Briefe  vom  8.  Nov.  1790  Reichardt  gegenüber  macht:  „Um 
so  etwas  (nämlich  eine  Oper)  zu  machen,  muss  man  alles 
poetische  Gewissen,  alle  poetische  Scham  nach  dem 
edlen  Beispiel  der  Italiener  ablegen." 

**)  Dasa  diese  Unfertigkeit  in  allem  Technischen  aucli  von 
Nichtmusikern  erkannt  wurde,  zeigt  die  folgende  Stelle  aus  einem 
Briefe  Körners  an  Goethe  v.  J.  1821  (abgedruckt  im  Goethe-Jahrbuch 
IV,  S.  308):  ,,In  des  Fürsten  Radziwills  Compositioneu  zum  Faust 
würden  Sie  häufig  die  Genialität  eines  Dilettanten  finden,  dem  es 
nur  an  dem  Vermögen  fehlt,  seine  Ideen  befriedigend  auszuführen" 
—  ein  Urtheil,  das  man  unterschreiben  könnte,  wenn  es  statt  Genia- 
lität Begabung  Messe. 

***)  Vgl.  Spolns  Selbstbiographic  I,  S.  1C9,  124,  12j. 


Bernardsche  Libretto  dazu  hat  aber  Goethes  Werk  so 
gut  wie  gar  nicht  benutzt,  es  ist  vielmehr  nach  Klingers 
Faust  und  dem  alten  Volksschauspiel  gearbeitet. 

Unsere  Composition  —  eines  der  bedeutendsten 
Lieder  Spohrs  —  überragt  in  rein  musikalischer 
Beziehung  die  Gesänge  Eeichardts,  Zelters,  Kaysers 
und  ihrer  Genossen  ebenso  sehr,  wie  sie  hinter  der 
noch  genialeren  von  Schubert  (,,Gretchen  am  Spinn- 
rad") zurücksteht. 

Wegen    der    übrigen    Compositionen    des    Gedichtes 
vgl.  Goethe-Jahrbuch  XVII,  S.  183. 

34.  Ach  neige,  von  Bernhard  Klein.   Als  Einzel- 
druck in   Berlin  (o.  J.)  bei  Christiani  erschienen. 

Zelter,  der  Bernhard  Klein  bei  dessen  TJebersiedelung 
nach  Berlin  anfänglich  gefördert  hatte,  zog  sich  später 
in  schroffer  Weise  von  dem  trefflichen  Manne  zurück. 
Dies  hatte  zur  Folge ,  dass  Klein  es  nicht  wagte,  sich 
Goethe  zu  nähern.  Seine  inneren  Beziehungen  zu  dem 
Dichter  werden  durch  unser  Lied  documentirt.  Wie 
schön  wirkt  die  Melodie  —  eine  breit  dahinströmende, 
echte  Cantilene  —  wie  ergreifend  spricht  sich  in  der 
Begleitung,  die  das  Pochen  des  bang  verzagenden 
Herzens  malt,  das  Leid  Gretchens  aus. 

Für  den  im  Kirchensatz  erprobten  Theoretiker  Klein 
ist  ein  gewisser  moderner  Zug  in  unserm  Liede  sehr 
bemerkenswerth  —  ein  Zug ,  der  Kleins  Berliner  Zeit- 
genossen Zelter  und  Berger  noch  fremd  ist.  Man  be- 
achte die  glücklich  angewandte  Chromatik ,  ferner  die 
gehäuften  verminderten  Septimenaccorde  —  so  bei  der 
Stelle:  „Ach  rette  mich",  wo  drei  solcher  Accorde 
unmittelbar  auf  einander  folgen. 

35.  Serenate  aus  Claudine  (Liebliches  Kind). 

Aus:  Serenaten  beym  Klavier  zu  singen,  i.  M.  g. 
von  Christian  Gottlob  Ncefe.  Leipzig  1777.  An- 
hang S.  30. 

Neefe,  der  Componist  von: 


^^mmm^ 


Was     frag1     ich    viel    nach   Geld     und   Gut,   wenn 


g^^^ü 


ich       zu   -   frie  -  den       bin, 

Schüler  Joh.  Adam  Hillers,  wurde  in  Bonn  der  Lehrer 
Beethovens  und  hat  auf  diesen  einen  sehr  bedeutsamen 
Einfluss  ausgeübt.  Er  war  nicht  nur  der  Erste ,  der 
seinen  grossen  Schüler  mit  den  Werken  Joh.  Seb. 
Bachs  bekannt  machte,  sondern  er  wies  ihn  auch 
ohne  Zweifel  frühzeitig  auf  Goethes  Werke  hin.  Aus 
demselben  Singspiel,  aus  dem  unsere  Serenate  ist, 
componirte  der  zwanzigjährige  Beethoven  das  Lied: 
Mit  Mädeln  sich  vertragen  (für  Bass  mit  Orchester- 
begleitung} —  ein  nicht  genügend  bekannt  gewordenes 
liebenswürdiges,  wirkungsvolles  Musikstück. 

Wie  in  den  meisten  Beethovenschen  Liedern,  so 
überwiegt  auch  in  dem  vorliegenden  Neefeschen  die 
Clavierbegleitung;  diese  ist  weitaus  interessanter  als 
die  Melodie. 

36.  Um  Friede  (Wandrers  Naclitlicd),  von 
Kayscr.  Aus :  Christliches  Magazin ;  herausgegeben 
von  Joh»  Konrad  Pfenninger.  3teu  Bandes  lte3  Stück. 
Zürich  1780.  No.  XXI.  —  Kayser  hatte  das  Gedicht 
bandschriftlich  von  Goethe  erhalten,  in  seiner  Com- 
position  liegt   der   erste  Druck  der  Verse  vor. 

Das  Gedicht  hatte  Goethe  gleich  nach  seinem'^Ent- 
stehen  am  12.  Februar  1776  an  Frau  von  Stein  gesandt. 

18* 
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In  Goeth.es  gedruckten  Werken  fand  es  erst  dreizehn 
Jahre  später,  1789,  einen  Platz,  neun  Jahre  nach  der 
ersten  Veröffentlichung  unter  unserer  Compositum.  In- 
zwischen war  es  von  Pestalozzi  in  seinem  bekannten 
Buche:  Lienhard  und  Gertrud  (1781)  im  Texte  ab- 
gedruckt worden ,  zugleich  mit  Kaysers  Melodie  als 
Musikbeilage ;  in  dieser  wie  im  Buche  selbst  finden 
sich  merkwürdigerweise  die  Textvarianten: 
V.  2:  Kummer,  Leid  und  Sehmerzen  stillest, 
„  5:  Ach,  ich  bin  des  Unitriebs  müde, 
,,  6:  Bangen  Schmerzens,  wilder  Lust. 
„Umtriebs  müde"  erklärt  Pestalozzi  noch  besonders 
in  einer"  Fussnote:  „Müde  von  Unruhe  und  Begierden, 
von  Hoffnung  und  Sorgen,  immer  ohne  feste  innere 
Zufriedenheit  umher  getrieben  zu  werden."  Aus  dieser 
Anmerkung  dürfte  hervorgehen,  dass  die  Lesart  „Um- 
triebs müde"  (und  wohl  auch  die  anderen)  von  Pesta- 
lozzi in  irgend  einer  Vorlage  vorgefunden  wurden  und 
nicht  etwa  von  ihm  selbst  herrühren.  —  Ich  komme 
auf  diese  Lesarten  noch  in  der  Anmerkung  zum  nächsten 
Liede  (No.  37)  zurück. 

In  einer  späteren  Auflage  von  Pestalozzis  Lienhard 
und  Gertrud  ist  die  böse  Quintenfolge  in  Kaysers 
Composition : 


wm  m 

raIi   lrrvmm      ■  .'  an.! 
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verbessert  worden. 

Eine  gut  erfundene ,  recht  stimmungsvolle ,  wenn 
auch  durchaus  nicht  reiche  Melodie.  Wirkungsvoll 
ist  das  Aufgreifen  der  neuen  Tonart  Ddur  bei:  „den, 
der  doppelt  elend  ist". 

37.  „Der  du  von   dem  Himmel  bist."     Aus: 

„Oden  und  Lieder  aus  den  besten  deutseben  Dichtern 
i.  M.  g.  von  Friedrich  Wilhelm  Rust,  Fürstl.  Anh. 
Dessauischer  Musikdirector.  Dessau.  Auf  Kosten  der 
Verlagscasse  und  zu  finden  in  Leipzig"  in  der  Buch- 
handlung der  Gelehrten."      1784. 

Der  Componist  —  auf  dessen  Bedeutung  erst  in 
den  letzten  Jahren  nachdrücklich  hingewiesen  worden 
ist  —  war  der  „grosse  Meister",  den  Goethe  in  seinem 
Briefe  vom  Mai  1768  erwähnt  (vgl.  hier  die  letzte  An- 
merkung zu  No.  1).  Er  war  mit  Goethes  Freund 
Behrisch*,)  eng  befreundet  und  hat  bei  Goethes  Be- 
suchen in  Dessau  in  den '  Jahren  1776 — 81  zweifellos 
auch  die  persönliche  Bekanntschaft  des  Dichters  ge- 
macht. 

Es  ist  mit  Hecht  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dass  einige  Rustsche  Compositionen  einen  ganz  auf- 
fallenden Vorklang  der  Beethovenschen  Art  zeigen. 
Auch  in  unserm  Liede  (dessen  Beginn  leider  nicht 
sehr  vornehm  ist)  finden  sich  solche  Spuren.  In  den 
1  Tacten  9 — 11  herrscht  förmlich  Beethovensche  Stim- 
mung, wir  haben  hier  einen  ähnlichen  Gedanken,  wie 
ihn  21  Jahre  später  der  Fidelio  in  der  Marzellinen- 
Arie  und  dem  Terzett:  „Gut,  Söhnchen  gut",  bringt.**) 

Rusts  Lied  enthält  Goethes  Text  mit  genau  den- 
selben Varianten,  wie  sie  Pestalozzis  Lienhard  und 
Gertrud  gebracht  hatte  (siehe  die  Anmerkungen  zu 
No.  36).  Wahrscheinlich  hat  Rust  das  Gedicht  „Lien- 
hard und  Gertrud"  entnommen. 

Der  Gedanke,  dass  Goethe  selbst  die  Verse  Kayser 
in  zwei  verschiedenen  Lesarten  und  Rust   in  der  hier 


*)  Behrisch  vorwaltete  die  „Verlagscasse",  auf  deren  Kosten 
Rusts  Lieder  gedruckt  winden. 

**)  Harmonisch  ist  der  Gedanke  der  gleiche,  auch  die  Melodie 
ist  ähnlich,  nur  anders  rliythmisirf. 


vorliegenden  mitgetheilt  habe,  dürfte  abzuweisen  sein, 
da  die  erste  Form  des  Gedichts,  wie  sie  von  Goethe  an 
Frau  von  Stein  gesandt  und  von  Kayser  im  „Christlichen 
Magazin"  componirt  worden  ist,  sehr  viel  schöner  ist, 
als   die   spätere  von  Pestalozzi  und  Rust. 

38.  Füllest    wieder    's    liebe    Thal.     Aus: 

„Goethes  Briefe  an  Frau  von  Stein.  Herausgegeben 
von  Adolf  Scholl.  Zweite  vervollst.  Auflage,  bearbei- 
tet von  Wilhelm  Fielitz",  I.  Frankfurt  1835.  S.  124. 
Frau  von  Stein  hat  das  Lied,  das  sie  von  Goethe 
zugleich  mit  Seckendorffs  Musik  erhielt,  den  Briefen 
vom  Jahre  1778  beigelegt.  —  Den  Anlass  zu  dem 
herrlichen  Gedicht  bildete  sehr  wahrscheinlich  der  Tod 
Christianens  von  Lassberg,  die  sich  in  der  Um,  nahe 
dem  Platz  vor  Goethe's  Gartenhäuschen,  aus  Liebes- 
verzwciflung  ertränkt  hatte.  In  der  hier  vorliegenden 
ersten  Lesart  deutet  die  3.  u.  4.  Strophe  noch  auf 
die  dämonisch -gespenstische,  Tod  bringende  Gewalt 
des  Wassers  hin. 

In  dieser  kleinen,  improvisirten  Composition  zeigt 
sich  Seckendorff  von  seiner  besten  Seite.  Die  stimmungs- 
volle Melodie,  die  überaus  anspruchslos  auftritt,  übt 
noch  jetzt  eine  gewisse  Wirkung  aus. 

39.  An  den  Mond.  Aus:  Oden  und  Lieder 
fürs  Ciavier.  I.  M.  g.  von  Andres  (sie)  Romberg, 
Bonn  1793.  No.  13. 

„In  den  Melodien  habe  ich  mich  der  höchsten  Sim- 
plicitat  und  Fasslichkeit  beflissen ,  ja  auf  alle  Weise 
den  Schein  des  Bekannten  darinzubringen  gesucht. 
In  diesem  Schein  des  Bekannten  liegt  das  ganze  Ge- 
heimniss  des  Volkstons;  nur  muss  man  ihn  nicht  mit 
dem  Bekannten  seihst  verwechseln",  so  spricht  sich 
Joh.  Abr,  Peter  Schulz  in  der  Vorrede  zu  seinen  Lie- 
dern im  Volkston  1785  aus. 

Nach  dieser  goldenen  Regel  hat  sich  Andreas  Rom- 
berg, der  bekannte  Componist  von  Schillers  Glocke, 
in  dem  vorliegenden  Liede  gerichtet. 

40.  An  den  Mond.  Aus  Zelters  Sämmtlichen 
Liedern,  Balladen  und  Romanzen.    3.  Heft.    S.   8. 

Besonders  gelungen  ist  in  dem  trefflichen  Liede  die 
Stelle:  „Lösest  endlich  auch  einmal."  Wie  weit  und 
hell  und  strahlend  da  Alles  wird,  im  Gesänge  wie  in 
der  Harmonie! 

41.  An  den  Mond.  Aus:  Sechs  Lieder  von 
Götiie,  der  Königin  Louise  von  Preussen  ehrfurchts- 
voll gewidmet  von  F.  IL  Himmel,  Kgl.  Preuss.  Hof- 
Kapellmeister.  Leipzig  o.  J.  No.  1.  (1806  erschienen). 

Im  Gegensatz  zu  den  vorangegangenen  drei  Compo- 
sitionen verzichtet  Himmels  Lied  auf  die  Schilderung 
der  Naturscenerie ;  bezeichnend  ist  schon  die  "Wahl 
der  Tonart,  die  eher  auf  Tages-  als  Nachtstimmung 
schliessen  lässt.  Der  innere  Conüict  ist  aber  gut 
angedeutet.  Das  Lied  zeigt  die  zarten  Linien  der 
meisten  Himmeischen  Compositionen.*)  Die  Sextnle 
gegen  den  Schluss  ist  nicht  als  Schnörkel  behandelt, 
sondern  wird  zum  wichtigen  Ausdrucksmittel. 

In  den  „Annaleu"  berichtet  Goethe  kurz  von  einer 
persönlichen  Begegnung  mit  dem  Componisten  in  der 
Zeit  der  Kriegsnot  1806:  „Die  Herzogin  Mutter  be- 
wohnte Tiefurt,  Kapellmeister  Himmel  war  gegen- 
wärtig, und  man  musicirte  mit  schwerem  Herzen." 


*)  Von  denen  „An  Alexis   send'   Ich   dich"  besonders    bekannt 
geworden  ist. 
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42.  An  den  Mond.  Vorlage:  Schuberts  Auto- 
graph   in  der  Königl.   Bibliothek   in  Berlin. 

In  jedem  Betracht  die  bedeutendste  unter  den  Coin- 
positionen  des  Mondliedes  (von  denen  etwa  vierzig  im 
Druck  erschienen  sind).  Eine  andere,  strophische 
Melodie,  die  Schubert  in  demselben  Jahre  schrieb,  ist 
ihm  nicht  geglückt;  in  der  hier  vorliegenden  aber 
hat  er  das  unvergleichlich  Milde  und  Sehnsüchtige, 
Froh-Trübe  der  Dichtung  annähernd  erreicht.  —  Man 
konnte  sich  denken,  welche  Fülle  von  Wohllaut  sich 
ergiossen  musste,  wenn  ein  Meister  der  Melodie,  wie 
Schubert,    an  die  Composition  von  Worten  ging,   wie: 

Rausche,  fliislre  meinem  Sang 
Melodien  zu! 

Wenn  du  in  der  Winternacht 
Wuthend  überschwillst, 

Oder  um  die  Fruhliog9pracht 
Junger  Knospen  quillst. 

43.  Der  Fischer.  Aus  Zelters  Sämmtlichen 
Liedern,  Balladen  und  Romanzen.  2.  Heft.  Berlin  o.  J. 
S.   32.      (1810  erschienen.)*) 

Der  Componist  hält  sich  in  diesem  früher  sehr  ver- 
breiteten Licde  an  Goethes  Bezeichnung:  Ballade. 
Seine  Musik  folgt  in  einfachster  Weise  den  Worten. 
Die  der  Dichtung  innewohnende  Naturromantik  giebt 
sie  ebensowenig  wieder,  wie  sie  die  sinnlich  lockende 
Gewalt  des  Meerweibs  zu  schildern  vermag. 

44.  Der  Fischer.  Schuberts  opus  5  —  ausser 
dem  Fischer  noch:  Rastlose  Liebe,  Nähe  des  Geliebten, 
Erster  Verlust  und  den  König  in  Thulo  enthaltend  — 
erschien  i.  J.    1821   im  Druck. 

Ein  Vergleich  unserer  Composition  mit  der  be- 
rühmten Zelterschen  ist  nicht  ohne  Interesse.  Wie 
ein  zeichnender  Illustrator  beschrankt  sich  der  Berliner 
Meister  darauf,  zu  dem  gegebenen  Text  eine  passende 
Melodie  zu  bringen;  ohne  den  schönen  Text  verliert 
seine  Musik  ihren  Reiz,  sie  wirkt  nicht  durch  ihr 
eigenstes  Wesen,  sondern  nur  durch  das,  was  sie  be- 
deutet. 

Anders  Schuberts  Fischer.  An  Wahrheit  und  Kraft 
der  Auffassung  des  Goethischen  Gedichts  steht  er 
dem  Zelterschen  keineswegs  nach,  vielmehr  übertrifft 
er  ihn  dadurch ,  dass  er  die  Naturstimmung  der  Verse 
in  wundervoller  Weise  wiedergiebt.  Aber  auch  ohne 
jede  Beziehung  zum  Texte  würde  seine  Musik  wirken; 
spielte  man  die  wenigen  Tacto  als  reines  Ciavierstück 
etwa  neben  Instrumentalwerken  anderer  Meister,  wie 
würden  sie  da  durch  ihre  innere  Schönheit  hervor- 
leuchten ! 

45.  Der  Fischer.  Aus:  Acht  Lieder  mit  Be- 
gleitung des  Pianofortc  oder  der  Guitarre  i.  M.  g. 
von  C.  Moltke.  Leipzig  o.  J.,  S.  12  (1815  er- 
schienen). 

Im  Jahre  1809  hatte  Goethe  notirt:  „ Moltke  als 
höchst  angenehmer  Tenor  trat  zu  unserer  Bühne  und 
nahm  Theil  an  den  Didascalien."  (Vgl.  die  Tag-  und 
Jahreshefte. J  Als  Componisten  schätzte  ihn  der  Dichter 
mit  gutem  Recht  weniger.  „Drüben  in  Weimar  ist 
es  eben  so  schlimm.  Moltke  singt  nichts  als  seine 
eigenen  Lieder,  sodass  die  Gesellschaft,  zu  deren  Ver- 
gnügen man  ihn  einlädt,  zuletzt  davon  laufen  möchte", 
so  schreibt  Goethe  am  28.  Juni  1818  aus  Jona  an  Zelter. 

Als  Mitglied  des  Weimarer  Musikkreises  sollte 
Moltke  aber  in  unserer  Sammlung  nicht  fehlen.  Das 
vorliegende  Lied  erschien  dem  Herausgebor  als  das 
bei  "Weitem  beste  unter  Moltkes  Goethe  -  Compo- 
sitionen. 


*}  Der  */,  Tact  (T.  7.  von  Schluas)  steht  genau  so  im  Original- 


Wegen  der  übrigen  Compositinncn  zum  Fischer  vgl. 
Goethe -Jahrbuch  XVII,  S.  185.  Seekendorf  fs  Weise  zu 
dem  Liodo   ist  überaus  unschön. 

46.  Ruhe  (Wandrers  Nachtlied).  Aus:  Neue 
Liedersammlung  von  Carl  Friedrich  Zelter.  Zürich 
und  Berlin  1821,   S.  20. 

Bald  nachdem  Zelter  das  Manuscript  des  Liedes 
nach  Weimar  gesandt  hatte,  schrieb  ihm  Goethe  22.  April 
1814:  ,,Das  Ruheliod  ist  herrlich,  unser  Tenor  trägt 
es  sehr  gut  vor,  und  es  macht  in  diesen  unruhigen 
Zeiten  unsere  ganze  Glückseligkeit."  Am  2.  Mai  1820 
erwähnt  Goethe  in  einem  sehr  bedeutsamen  Briefo 
das  Lied  als  Muster,  „den  Hörer  in  die  Stimmung  zu 
versetzen,  welche  das  Gedicht  angiebt",  und  noch 
wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  am  4.  Septbr.  1831, 
schreibt  er  dem  Freunde:  „Auf  einem  einsamen  Bretter- 
häuschen des  höchsten  Gipfels  der  Tannenwälder  re- 
cognoscirte  ich  die  Inschrift  vom  7.  September  1783 
des  Liedes,  das  Du  auf  den  Fittichen  der  Musik  so 
lieblich  beruhigend  in  alle  Welt  getragen  hast:  „TJeber 
allen  Wipfeln  ist  Ruh"'.  Der  beglückte  Componist 
antwortet  darauf  am  8.  September  1831:  „Da  ich  Euer 
Bretterhäuschen  auf  der  Höhe  von  Ilmenau  niemals 
gesehen  habe,  so  muss  ich  mich  wohl  freuen,  so  sicher 
in  Deinen  einsamen  Zustand  eingegangen  zu  seyn,  und 
die  leisen  Worte  einer  letzten  Ruhe  aus  den  dortigen 
Klüften  wie  ein  geborner  Bergmann  zu  Tage  gebracht 
zu  sehn.  Deine  Anerkennung  giebt  den  wenigen 
Tönen  einen  Werth,  den  ihnen  keine  Zeit  wieder 
nehmen  kann ,  indem  sie  Unglaubliches ,  Zeit,  Ort, 
Herz   und  Sinn   nach   so   langen  Jahren  wiederfinden." 

Der  Herausgeber  der  vorliegenden  Sammlung  will 
nicht  mit  dem  Bekenntniss  zurückhalten,  dass  ihn, 
dessen  Erwartung  durch  Goethes  enthusiastisches  ITr- 
theil  hoch  gespannt  war,  die  Composition  sehr  ent- 
täuscht hat;  sie  erscheint  ihm  arm  und  an  einigen 
Stellen  —  wie  Tact  5  vor  Schluss  bei  der  augen- 
fälligen Reminiscenz  aus  Himmels  Lied:  „Es  kann 
ja  nicht  immer  so  bleiben"  vom  Jahre  1802  —  sogar 
trivial.  Er  fühlte  sich  aber  nicht  berechtigt,  ein  vom 
Dichter  so  hochgeschätztes  Werk  dem  Kreise  der 
Goethe- Verehrer  vorzuenthalten. 

(Wegen  der  übrigen  Compositionen  des  Gedichts  vgl. 
Goethe- Jahrbuch  XVII,  S.  187.) 

47.  Erlkönig.  Aus  der  unter  No.  11  erwähnten 
Sammlung  von  Corona  Schröter's  Liedern  v.  J.  1786 
No.  17. 

Das  Gedicht  ist  bekanntlich  eine  Einlage  in  das 
Singspiel:  Die  Fischerin.  Goethes  scenische  Bemer- 
kung zu  Beginn  des  Singspiels  lautet:  „Unter  hohen 
Erlen  am  Flusse  stehen  zerstreute  Fischerhütten.  Es 
ist  Nacht  und  stille.  An  einem  kleinen  Feuer  sind 
Töpfe  gesetzt,  Netze  und  Fisehergeräthe  rings  umher 
aufgestellt.  Dortohen  (beschäftigt,  singt:)  „Wer 
reitet  so  spät".  —  Wir  sehen,  die  Fischerin  singt  bei 
der  Arbeit,  halb  mechanisch,  das  ihr  längst  vertraute 
Lied,  etwa  wie  Gretchen  sich  den  König  von  Thulo 
vorsummt.  Der  Erlkönig  gehört  also  zu  den  „Liedern, 
von  denen  man  suppoiliret,  dass  der  Singende  sie 
irgendwo  auswendig  gelernt  und  sie  nun  in  ein  und 
der  andern  Situation  anbringt.  Diese  können  und 
müssen  eigne,  bestimmte  und  runde  Melodien  haben, 
die  auffallen  und  jedermann  leicht  behält."  (Goethes 
Brief  an  Kayser  vom  29.  December  1779.)  Corona 
Schröter,  die  Darstellerin  der  Fischerin  bei  der  ersten 
Aufführung  des  Werks  im  Jahre  1782,  hatte  dies  mit 
klarem  Blick  erkannt  und  eine  nur  acht  Tacte  wäh- 
rende, volksmässig-anspruchslose,  leicht  nachzusingende 
Melodie  geschaffen.  (Die  Dur  tonart  berührt  aller- 
dings gerado  beim  Erlkönig  seltsam.)  Die  Wirkung 
des  kleinen  Musikstücks   auf   der  Bühne   ist  ganz  vor- 
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trefflich  —  dies  haben  die  Theilnehmer  des  Weimarer 
Goethe -Tags  1891  erfahren,  bei  dorn  die  Aufführung 
dos  Singspiels  in  Tiofurt  auf  dorn  „natürlichen  Schau- 
platz an  der  Um"  wiederholt  wurde  —  und  keine  der 
spateren  bedeutenderen  Compositionen  des  Gedichts 
hätte  an  gleicher  .Stelle  ähnlichen  Eindruck  gemacht. 

48.  Erlkönig.  Aus  Reichardts  Lieder-Sammlung 

v.  J.  1809,  dritte  Abtheilung,  S.  2.  (vgl.  hier  No.  2), 
Vorher  bereits  in  fast  genau  derselben  Form  in  Reichardts 
Sammlung  v.  J.    1793  (vgl.  hier  No.  7),  S.  27. 

Reichardts  bestes  Lied.  Im  Spinnstubenton  com- 
ponirt.  Durchaus  strophisch.  Genial  ist  der  Einfall 
des  Componisten ,  das  Spukgespenst  auf  einem  und 
demselben  Tone  singen  zu  lassen ,  wodurch  auf  die 
einfachste  Weise  der  Eindruck  des  Unheimlichen,  TJeber- 
sinnlichen  erreicht  wird. 

Es  mussten  Componisten  ersten  Ranges  kommen, 
um  Reichardts  "Werk  in  den  Schatten  zu  stellen. 

49.  Erlkönig  von  Bemh.  Klein.  Einzeldruck, 
bei   Simrock  in  Bonn  und   Cöln   erschienen,   o.   J. 

Bei  dem  Gesänge  des  Erlkönigs  ist  Klein  dem  Bei- 
spiele Reichardts  gefolgt.  Im  Ciavier  lässt  er  dazu 
eine  unwiderstehlich  lockende  Weise  ertönen. 

50.  Erlkönig  von  Zelter.  Aus  der  in  der  Kgl. 
Bibliothek  aufbewahrten  Originalhandschrift  copirt. 
Bisher  nicht  gedruckt.  Das  Manuskript  ist  oben: 
25.  Juni  1797  datirt,  zum  Schluss  heisst  es:  geendet 
den  11,  Junius  1807.  Es  folgt  dann  noch  nach- 
stehende Eintragung  Zelters: 

,,Ich  habe  dieses  Gedicht  komponirt ,  ehe  ich  die 
Reichardtsche  Composition  desselben  kannte.  Als  ich 
nachher  die  letztere  von  dem  Componisten  selbst  vor- 
tragen hörte,  gefiel  sie  mir  so  sehr,  dass  ich  deswegen 
und  auch  wegen  der  ähnlichen  Art  meiner  Composition 
die  meinige  liegen  Hess.  Eine  spätere  Betrachtung  hat 
mich  indessen  bewogen,  meine  Arbeit  zu  vollenden. 
Es  kann  sein  Gutes  haben ,  beide  Compositionen  zu 
vergleichen." 

Auch  in  unserer  Composition  wird  bei  den  Worten 
des  Erlkönigs  ein  und  derselbe  Ton  festgehalten,  aber 
nicht,  wie  bei  Reichardt  und  Klein,  in  der  Singstimme, 
sondern  in  der  Begleitung.  Dio  Melodie  wird  über 
dem  Orgelpunkt  des  Claviers  in  anfänglich  diatonischer, 
dann  chromatischer  Steigerung  hinaufgeführt  (charac- 
teristischer  Weise  nicht  über  die  mittlere  Lage  der 
Stimme),  dann  sinkt  sie  plötzlich  in  die  Tiefe.  —  Wenig 
gelungen  erscheinen  der  Beginn  und  die  Zwischen- 
spiele der  Composition. 

51.  Erlkönig.  Als  Schubert  dieses  sein  berühmtestes 
Lied  schrieb,  war  er  18  Jahre  alt  und  „supplirender 
Lehrer"  an  der  Elementarschule  seines  Vaters.  Ver- 
öffentlichen konnte  er  das  Lied  erst  6  Jahre  später. 
Ueber  die  Entstehung  des  Werkes  theilt  Baron  von 
Öpaun,  der  intimste  Freund  des  Componisten,  Folgen- 
des mit: 

,,An  einem  Nachmittage  ging  ich  mit  Mayrhofer  zu 
Schubert,  der  damals  bei  seinem  Vater  am  Himmel- 
pfortgrunde wohnte.  Wir  fanden  Schubert  ganz  glühend, 
den  Erlkönig  aus  dem  Bliche  laut  lesend.  Er  ging 
mohrmal  mit  dem  Buche  auf  und  ab,  plötzlich  setzte 
er  sich,  und  in  der  kürzesten  Zeit,  so  schnell  man  nur 
schreiben  kann,  stand  die  herrliche  Ballade  auf  dem 
Papier.  Wir  Hefen  damit,  da  Schubert  kein  Ciavier 
besass.  in  das  Conviet.  und  dort  wurde  der  Erlkönig 


noch  denselben  Abend  gesungen  und  mit  Begeisterung 

aufgenommen.  Der  alte  Hoforganist  Rnzbka  spielte 
ihn  dann  selbst  ohne  Gesang  in  allen  Theilen  auf- 
merksam und  mit  Theilnalime  durch  und  war  tief- 
bewegt über  die  Composition.  Als  einige  eine  mehr- 
mals wiederkehrende  Dissonanz  aufstellen  wollten,  er- 
klärte Ruzicka,  sie  auf  dem  Ciavier  anklingend,  wie 
sie  hier  nothwendig  dem  Text  entspreche,  wie  sie  viel- 
mehr schön  sei,  und  wie  glücklich  sie  sich  löse." 

Als  bezeichnendes  Detail  sei  erwähnt,  dass  bei 
der  Stelle:  „Ich  liebe  dich,  mich  reizt"  etc.  im  Ma- 
nuscript  ursprünglich  ein  ff  stand,  das  Schubert 
selbst  später  mit  Rothstift  in  pp  verwandelte.  Der 
junge  Meister  mochte  gefühlt  haben,  wie  viel  inten- 
siver hier  das  pianissimo  wirkt,  als  die  lauteste  Kraft. 

Ein  Werk  von  unerhörter  Genialität.  Es  soll  aller- 
dings nicht  verkannt  werden,  dass  die  Musik  die  herbe 
Einfachheit  der  Dichtung  nicht  wiedergiebt,  dass 
Schubert  aus  dem  deutschen  oder  dänischen  Erlenwald 
(„unter  hohen  Erlen"  heisst  es  beim  Dichter;  einen 
duftigen  Orangenhain  gemacht  und  den  nordischen 
Spukgeist  in  die  Reize  verführerischster  Sinnlichkeit 
gekleidet  hat.  Allein  die  hinreissende  Gewalt  dieses 
Sturm-  und  Drangstücks  lässt  alle  ästhetischen  Be- 
denken weit  in  den  Hintergrund  treten.*; 

"Ueber  den  Eindruck,  den  das  Werk  auf  den  greisen 
Dichter  gemacht  hat,  berichtet  Ed.  Genast  Folgendes: 
„Die  Schröder-Devrient  sang  Goethe  unrter  anderm  auch 
die  Schubert'sche  Composition  des  „Erlkönig"  vor,  und 
obgleich  er  kein  Freund  von  durchcomponirten  Strophen- 
liedern war,  so  ergriff  ihn  der  hochdramatische  Vor- 
trag der  unvergleichlichen  Wilhelmine  so  gewaltig, 
dass  er  ihr  Haupt  in  beide  Hände  nahm  und  sie  mit 
den  Worten:  ,, Haben  Sie  tausend  Dank  für  diese  gross- 
artige künstlerische  Leistung!"  auf  die  Stirn  küsste. 
Dann  fuhr  er  fort:  „Ich  habe  diese  Composition  früher 
einmal  gehört,  wo  sie  mir  gar  nicht  zusagen  wollte, 
aber  so  vorgetragen,  gestaltet  sich  das  ganze  zu  einem 
sichtbaren  Bild."  (1830,  Ende  April.  „Aus  dem  Tage- 
buche eines  alten  Schauspielers".     Von  Ed.  Genast.) 

52.     Erlkönig.      Auch    bei    Loewe    op.   I.      Im 

Druck  erschien  das  Werk  im  Jahre  1824;  ausser  dem 
Erlkönig  enthält  es  noch  der  Wirthin  Töchterlein  von 
Uhland  und  Herders  Edward. 

Eine  der  vorzüglichsten  Balladen  des  Meisters.  Welch 
ein  unheimliches  Rascheln  und  Raunen  durchzieht  das 
Werk,  wie  steht  das  lockende  Gespenst  vor  Augen, 
undeutlich,  wie  eine  Nebelsäule,  fast  ohne  Regung  ver- 
harrend, nur  einige  Male  den  Arm  wie  zum  Wink 
erhebend;  wie  klingt  sein  Flüstern  leidenschaftslos 
und  doch  bethörend!**). 


*)  Diejenigen  Beurtheiler,  die  die  Melodien  des  Schubertschen 
Erlkönigs  gar  zu  einschmeichelnd  finden  and  als  styllos  tadeln, 
seien  auf  Goethes  Worte  hingewiesen,  die  Friedr.  Förster  uns  aus 
einer  Unterredung  vom  Jahre  1827  übermittelt:  Förster  hatte  bei 
Goethe  seinen  kleinen  Pflegesohn  Carl  Eckert  eingeführt,  der  im 
Alter  von  sieben  Jahren  den  Erlkönig  in  Musik  gesetzt  hatte.  Auf 
Goothes  Frage,  welche  anderen  Compositionen  der  Ballade  ihm  ge- 
fielen, antwortete  der  Kleine,  er  kenne  nur  die  von  Reichardt  und 
Klein,  die  ihm  aber  nicht  gefallen  wollten,  weil  sie  den  Erlkönig  so 
sehr  graulich  singen  Hessen.  Wenn,  meinte  er,  der  Erlkönig  so  tief 
brumme,  dann  würde  der  Knabe  sich  fürchten;  der  Erlkönig  müsse 
den  Knaben  durch  seinen  Gesang  zu  verlocken  suchen.  „Wir  müssen 
schon  zugeben,  dass  der  Knabe  das  Richtige  getroffen  hat,"  bemerkte 
Goethe,  und  dem  Kleinen  freundlich  die  Hand  streichelnd,  fügte  er 
hinzu:  „Du  musst  ,ja  am  Besten  wissen,  wie  so  einem  Bürschchen, 
das  der  Vater  zur  Nachtzeit  vor  sich  auf  dem  Pferde  in  den  Armen 
hält,  zu  Muthe  ist,  wenn  der  Erlkönig  ihn  verlockt.  Ausserdem 
aber  müssen  wir  auch  zugeben ,  dass  der  Erlkönig  als  ein  Geister- 
könig jede  beliebige  Stimme  annehmen  und  nach  seinem  Gefallen 
erat  sanft  und  einschmeichelnd,  und  dann  wieder  drohend  und 
zornig  singen  kann." 

**)  Vgl.  Ph.  Spitta's  sehr  werthvolle  Abhandlung:  Ballade 
(Musikgeschichtliche  Aufsätze,  Berlin  189*,  S.  403 ff.).  Auch  Otto 
Gumprechts  Characteri  sinnig  des  Werkes  ist  vortrefflich. 
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Bei  Loewe,  dem  echten  Balladencomponisten,  er- 
scheinen die  Gestalten  des  Knaben ,  des  Vaters ,  des 
Erlkönigs  gleichsam  im  Haut-Relief;  Schubert  dagegen 
bringt  sie  in  voller  Plastik. 

Loewo  übertrifft  seinen  Rivalen  an  dramatischer 
Wahrheit  der  Situationsschilderung  (sein  Erlkönig 
spielt  in  der  That  „unter  hohen  Erlen"),  in  rein  musi- 
kalischer Beziehung  aber  bleibt  er  weit  hinter  ihm 
zurück.  Der  Vergleich,  der  oben  in  den  Anmerkungen 
zu  No.  44  zwischen  Zelter  und  Schubert  versucht  wor- 
den ist,  dürfte  auch  auf  Loewe  und  Schubert,  beson- 
ders auf  die  beiden  Erlkönig-Compositionen,  zutreffen. 

Im  Jahre  1820  hat  Loewe  in  Jena  die  persönliche  Be- 
kanntschaft des  Dichters  machen  dürfen.  „Candidat  Löwe 
aus  Halle,  musikalisch"  lautet  Goethes  Eintragung  in 
sein  Tagebuch  vom  16.  September  1820.  Loewe  be- 
richtet über  die  "Unterredung  folgendermassen  in  seiner 
Selbstbiographie:  „Goethe  war  ausserordentlich  gütig. 
Während  er  mit  mir  im  Salon  auf  und  niederging, 
unterhielt  er  sich  mit  mir  über  das  Wesen  der  Ballade. 
Ich  sagte  ihm ,  wie  ich  die  Ballade  vor  allen  anderen 
Dichtungsformen  liebe,  wie  die  volksthürnliche  Sage 
seines  Erlkönig  in  dem  grossartig  romantischen  Ge- 
wände seiner  Dichtung  mich  ganz  hingenommen ,  so 
hingenommen,  dass  ich  diesen  Erlkönig  habe  compo- 
niren  müssen.  Ich  hielte  schon  deshalb  den  Erlkönig 
für  die  beste  deutsche  Ballade,  weil  die  Personen  alle 
redend  eingeführt  seien.  Da  haben  Sic  recht,  sagte 
Goethe.  Nun  bat  ich  ihn,  ihm  den  Erlkönig  vorsingen 
zu  dürfen.  .Leider  habe  ich  hier  (in  Jena)  kein  Instru- 
ment', antwortete  er,  ,das  thut  mir  um  so  mehr  leid, 
als  ich  immer  besser  arbeiten  kann,  wenn  ich  Musik 
gehört  habe.  Aber  besuchen  Sie  mich  in  Weimar.'"  — 
Später  in  Stettin  wurde  Loewe  Walther  von  Goethes 
Lehrer  in  der  Composition. 


Als  Anhang    zu    den    Compositionen    des    Erlkönigs 
möge   hier   ein  Entwurf  Beethovens   folgen,    der   im 

ersten  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  entstanden  ist. 
Das  Original  gehört  zu  den  Schätzen  des  Archivs  der 
Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien: 

Uni«,  van  Beethoven. 


Wer  rei  -  tet   so  spät  durch  Nacht  und  Wind?  Es 
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ist     der     Va  -  ter     mit         sei  -  nein  Kind ;    er 
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hat    den    Kna  -  ben   wohl        in      dem  Arm,    er 
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fasst    ihn      si  -  eher,     er         hält     ihn  warm.  Mein 
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Sohn,  was  birgst  du    so    bang  dein    Ge-sicht?  Siehst 
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Va  ■  ter,      du       den     Er)     -    kö  -  nig  nicht?  Den 


IM 


zyz 


£E£E|E£§EgEEE=5g 


Er  -  len  -  kü  -  nig    mit     Krön1   und  Schweif  ?  Mein 
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Sohn,  mein  Sohn,  es    ist    ein      No    -    beistreif,  mein 
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Sohn,  es     ist      ein    Ne  -  bei  -  streif. 
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Du     lie  -  bes  Kind,  u.  s.w. 


Mein  Va  -  ter,  mein  Va-ter,  und  hü  -  rest  du  nicht,  was 
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Er  -,'Jen  -  kö  -  nig  mir       lei  -  sc     verspricht?  Sei 
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ruhig,  bleibe  ru-hig,  mein  Kind,  in    dür-ren  Blättern 
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säu  -  seit  der  Wind.  Willst,    fei  -  ner   Kna  -  be,    du 
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mit  mir  gehn'?  Mei-ne  Töchter  sol  -  len  dich  warten 
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schön;  mei-ne  Töch  -  ter    f üh  -  ren  den  nacht  -  li-chen 
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Reihn  und  wie -gen  und    tan  -  zen  und  sin  -  gen  dich 
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Ich      he         -        bo      dich. 
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Mein  Va  -  ter,    mein    Va-ter,  jetzt  fasst  er  mich  an; 


144 


put  HO 


Ich  kom-me  vom  Ge-bir  -  ge     her. 
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Sehr  interessant  ist  ein  Vergleich  des  Schlusses 
dieser  Beethovenschen  Skizze  (bei  NB,)  mit  dem  Be- 
ginn von  Schuberts  Wanderer  (1816): 


Sehr  langsam.     (Original  in  Oismoll.)  Schubert. 
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Die  Aehnlichkeit  —  wie  auffallend  sie  auch  ist  — 
kann  doch  nur  auf  einem  Zufall  beruhen,  da  Schubert 
das  Beethovensche  Fragment  gewiss  nicht  gekannt  hat. 

(Wegen  der  übrigen  Compositionen  des  Gedichtes 
vgl.  Goethe-Jahrbuch  XVII,  S.  188.; 

53.  Wer  sich  der  Einsamkeit  ergiebt.    Aus: 

Zwölf  Lieder,   am  Ciavier  zu    singen,    eomponirt   von 

Carl  Friedrich  Zelter.  Berlin  u.  Leipzig  o.  J.   Diese 

Sammlung  war  im  April   1796    im  Druck    erschienen 

und  trug  das  schöne  Motto   aus  Lessings  Fabeln: 

Doch  wenn  ein  Hirt,  der  selbst  die  Flöte  lieblich  spielt, 
Entzückt  auf  deine  Lieder  lauscht,  dann  rühme  dich! 

Am  1.  Mai  1796  sandte  Zelter  zwei  Exemplare  dieser 
Lieder  an  die  Frau  des  Verlagsbuchhändlers  Unger 
mit  folgendem  Schreiben:  - 

Eins  davon  soll  für  Sie  seyn  und  das  -andere  haben 
Sie  die  Güte,  dem  vortrefflichen  Verfasser  des  Wilhelm 
Meister  zuzuschicken,  wenn  sich  eine  bequeme  Ge- 
legenheit dazu  ereignet.  Ich  wünschte,  dass  ihm  meine 
Lieder  nicht  so  fremd  seyn  möchten,  als  ihm  mein 
Name  seyn  muss.  Ich  habe  seine  Verse  nicht  obenhin 
eomponirt,  und  fürchte  demnach,  dass  sie  wenig  Ein- 
gang finden  werden.  Sie  sind  nicht  für  den  ersten 
Eindruck  des  grossen  Publicums  gemacht,  und  wer 
wird  sich  in  meine  paar  Noten  so  hineinstudiren  wollen, 
als  ich  es  mit  den  unvergleichlichen  Versen  gethan 
habe?  Herr  von  Goethe  könnte  am  besten  wissen,  ob 
ich  seinen  Sinn  getroffen  habe. 

Durch  diese  Sendung  ist  die  Bekanntschaft  Zelters 
mit  Goethe  vermittelt  worden.  (Bei  No.  68  komme 
ich  noch  darauf  zurück.) 

Das  vorliegende  Lied  ist  eines  der  allerbesten  von 
Zelter.  Schon  der  etwas  polyphone  Beginn  hebt  es 
aus  den  übrigen  Zelter/sehen  Gesängen  heraus,  deren 
Begleitung  sich  meist  auf  dürftige  Accorde  beschränkt. 
Das  Ganze  hat  eine  Schärfe  und  Eindringlichkeit,  ja 
selbst  TJeberschwänglichkeit,  die  sich  Zelter  sonst  aus- 
zudrücken scheut.  Wie  vortrefflich  malt  der  Com- 
ponist  die  innere  Qual  und  bald  darauf  den  Grabes- 
frieden bei  der  Stelle  „Und  kann  ich  nur  einmal  recht 
einsam  sein." 

Der  Beginn  des  Liedes  ist  identisch  mit  dem  des 
bekannten  Chorals:  „Wer  nur  den  lieben  Gott  lasst 
walten".  Wie  vieldeutig  ist  doch  die  Musik!  Dieselbe 
Reihe  von  Tönen  dient  dazu,  hier  die  schmerzlichste 
Resignation,  dort  die  früheste  Zuversicht  auszudrücken. 

(Wegen  der  übrigen  Compositionen  des  Gedichtes 
vgl.  Goethe-Jahrbuch  XVLT,  S.  189.) 

54.  Grenzen  der  Menschheit.    Vorlage:  das 

Schubertsche  Originalinanuscript,*)  Im  Druck  ist  das 
Lied  um  1835  in  der  14.  Lieferung  der  Schubert- 
schen  Nachlasshefte,  zugleich  mit  dem  „Fragment  aus 
Aöschylos"   erschienen. 

*j  Im  Besitz  des  Herausgebers. 
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Das  Lied  zeigt,  wie  Schubert  aus  den  scheinbar 
sprödesten,  rein  didaktischen  Texten  mit  genialer  Kraft 
förmlich  Musik  herauszuschlagen  vermochte.  Gleiches 
wagte  Schubert  in  dem  hier  obengenannten  Bruchstück 
aus  Aeschylos1  Eumeniden  und  in  seinen  Compositionen 
zu  Goethes  Gesang-  der  Geister  über  den  Wassern, 
An  Schwager  Kronos,  Ganymed,  Prometheus.*) 

55.  Italien.  Aus  Reicliardts  Liedern  etc.  vom 
Jahre  1809  (vgl.  oben  No.  2),  2.  Abtheihuig,  S.  53. 
In  fast  identischer,  nur  unwesentlich  einfacherer  Form 
war  die  Composition  dem  ersten  Drucke  des  Romans 
Wilhelm  Meister   1795   beigegeben   worden. 

„ —  —  Wie  denn  noch  immer  Reicliardts  Musik  zu: 
,Kennst  du  das  Land'  als  vorzüglich  bewundert  wird" 
heisst  es  iu  Goethes  Anualen,  und  Rochlitz  nennt  das 
Lied  ein  kleines  Meisterstück. 

(Es  sei  noch  auf  die  an  Gluck  erinnernde  Vortrags- 
bozeichuung:  „Mit  Affect"  hingewiesen;  schnelles  Tempo 
bringt  die  Composition  um  jede  Wirkung.) 

56.  Mignon.  Ueber  Beethovens  op,  75  vgl. 
oben  No.  30.  Das  Lied  —  neben  der  Adelaide  das 
berühmteste  unter  den  Beethovenschcn  —  ist  in  der 
Zeit  zwischen  der  Pastoral-  und  der  siebenten  Sym- 
phonie entstanden.  Am  28.  Mai  1810  berichtet  Bettina 
Brentano  an  Goethe  über  einen  Besuch  bei  Beethoven: 

„ —  —  er  war  sehr  freundlich  und  fragte:  ob  ich 
ein  Lied  hören  wolle,  was  er  eben  componirt  habe?  — 
Dann  sang  er,  scharf  und  schneidend,  dass  die  Weh.» 
muth  auf  den  Hörer  zurückwirkte:  „Kennst  du  das 
Land",  —  „nicht  wahr,  es  ist  schön,"  sagte  er  be- 
geistert, „wunderschön!  ich  will's  noch  einmal  singen," 
er  freute  sich  über  meinen  heiteren  Beifall.  ,,Die 
meisten  Menschen  sind  gerührt  über  etwas  Gutes,  das 
sind  aber  keine  Künstlernaturen,  Künstler  sind  feurig, 
die  weinen  nicht,"  sagte  er.  Dann  sang  er  noch  ein 
Lied  von  Dir,  das  er  auch  in  diesen  Tagen  componirt. 
hatte:    „Trocknet  nicht.  Thränen  der  ewigen  Liehe."**') 

Lieber  die  Musik  zum  Mignonliede  äussert  sich  Robert 
Schumann  i.  J.  1836  in   sehr   characteristisclier  Weise: 

„Die  Beethovensche  Composition  ausgenommen,  kenne 
ich  keine  einzige  dieses  Liedes,  die  nur  im  Mindesten 
der  Wirkung,  die  es  ohne  Musik  macht,  gleichkäme. 
Ob  man  es  durehcomponiren  müsse  oder  nicht,  ist 
eins;  lasst  es  euch  von  Beethoven  sagen,  wo  er  seine 
Musik  herbekommen." 

Und  kurz  vorher  findet  Schumann  bei  Gelegenheit 
einer  andern  Composition  unseres  Gedichtes  das  schöne 
Wort,  er  vermisse  dort  alle  Grazie,  „die  uns  aus  den 
Worten  wie  aus  einem  himmlischen  Gesichte  entgegen- 
strömt." 

Sehr  eigenartig  und  reizvoll  wirkt  in  Beethovens 
Liede  die  Verkürzung  der  Melodie  im  6.  Tacte  zu  Be- 
ginn einer  jeden  Strophe: 
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Kennst   du 
Kennst  du 


das 

das 


Land,    wo     dio    Ci  -  tro  - 
Haus?  auf   Säu-len   ruht 


nen 
sein 


*)  Reicliardts  Versuche  in  ähnlicher  Richtung  waren  von 
ungleichem  Erfolg  begleitet.  Seine  Musik  zur  Rhapsodie  aus  der 
Harzreise,  Proserpina,  Faust  (Wer  kann  ihn  nennen),  Ganymed, 
Prometheus  ist  gänzlich  verunglückt,  während  er  in  manchen  Stellen 
des  Parzenliedeg  und  der  Euphrosyne -Fragmente  auf  der  Höhe  seiner 
besten  Schöpfungen  steht. 

**)  Goethes  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Zweiter  Theil. 
Berlin  1835,  S,  94. 
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bltüVn,  im  dunkeln  Laub  die  Gold-o-ran-gen  gliüVn, 
Dach,    es  glänzt  der  Saal,  es  schimmert  das  Ge-mach. 

wodurch  immer  siebentactige  Perioden  entstehen. 

G.  von  Loeper  citirt  bereits  aus  dem  Kachlasse  von 
Fr.  von  Gentz  (1867,  I  S.  52)  die  Schilderung  einer 
Si'one  ans  Karlsbad  vom  6.  August  1818,  wo  beim 
Fürsten  Sehwarzenberg  der  Vortrag  unserer  Composition 
die  Zuhörer  hinriss:  „Die  ganze  Gesellschaft,  wurde 
lebhaft  ergriffen;  Goethe  hatte  Thränen  in  den  Augen." 
—  Dass  der  Dichter  aber  mit  Beethovens  Composition 
im  Princip  nicht  einverstanden  war,  wird  bei  Nr.  57 
noch  erwähnt  werden.  Auch  ein  Theil  der  fachmännischen 
Kritik  wandte  sich  merkwürdigerweise  gegen  sie.  So 
tadelt  Rochlitz  in  der  Allg.  Mus.  Zeitg.  v.  J.  1811  in 
starken  "Worten  den  zweiten  Theil  unseres  Liedes, 
seinen  „muntern  Sechsachteltact,  die  Schreibart  der 
italienischen  Ariette",  das  geschwinde  Zeitmass  und 
besonders  die  Betonung  des  ,, dahin". 

57.  Mignon's  Sehnsucht.  Aus:  Gedichte  von 
Goethe  für  den  Gesang  gesetzt  von  Wenzel  J. 
Tomasch ek,  Tonsetzer  bey  Herrn  Georg  Grafen  von 
Buquoy   (in  Prag).    2.  Heft.    (Ohne   Ort  und   Datum.) 

Tomaschek  war  ein  tüchtiger,  vielseitiger  Meister  und 
fruchtbarer  Componist,  dessen  Werke  seiner  Zeit  auch 
über  seine  engere  böhmische  Heimath  hinaus  Beachtung 
fanden.  Von  Goethes  Liedern  hat  er  in  neun  Heften 
(Op.  53 — 61)  eine  grosse  Anzahl  in  Musik  gesetzt. 
Bei  einer  persönlichen  Begegnung  mit  dem  Dichter  in 
Eger  im  August  1822  durfte  er  ihm  17  dieser  Com- 
positionen vorführen,  darunter  „Mignon's  Sehnsucht". 
Tomaschek  berichtet  hierüber:  ,,Die  wenigen  Worte: 
,Sie  haben  das  Gedicht  verstanden',  die  Goethe  nach 
Anhören  des  Liedes  zu  mir  sprach,  sagten  mir  deut- 
lich, dass  er  mit  meiner  Auffassung  des  Liedes  ganz 
zufrieden  war,  indem  er  noch  weiter  bemerkte:  ,,Ich 
kann  nicht  begreifen ,  wie  Beethoven  und  Spohr  das 
Lied  gänzlich  missverstehen  konnten,  als  sie  es  durch - 
componirteii*);  die  in  jeder  Strophe  auf  derselben 
Stelle  vorkommenden  gleichen  Unterscheidungszeichen 
wären,  sollte  ich  glauben,  für  den  Tondichter  hin- 
reichend, ihm  anzuzeigen,  dass  ich  von  ihm  bloss  ein 
Lied  erwarte.  Mignon  kann  wohl  ihrem  Wesen  nach 
ein  Lied,  aber  keine  Arie  singen.1'**) 

Dass  Goethe,  an  Tomascheks  Compositionen  Gefallen 
fand,  bestätigt  eine  Eintragung  in  die  Annalen,  nach 
denen  „unser  Componist  seine  Lieder  mit  Eigenthüm- 
lichkeit,  mitunter  sehr  wohl  getroffen,  glücklich  vor- 
trug." 

Vielleicht  war  es  der  gute  Vortrag  des  Miguon- 
liedes ,  der  Goethe  bestochen  hat.  Dem  Herausgeber 
der  vorliegenden  Sammlung  erscheint  das  Lied  sehr 
unbedeutend,  vor  allem  zeigt  seiner  Meinung  nach  der 
Aufschwung  im  zweiten  Theile  nicht  echte  Leiden- 
schaft, sondern  mehr  die  Aufgeregtheit  eines  Philisters. 

Tomascheks  übrige  Compositionen  zu  Goethes  Texten 
sind  der  Mehrzahl  nach  nicht  viel  besser,  als  diese; 
einige  wenige  von  ihnen  sind  aber  recht  gelungen, 
und  ich  freue  mich,  hier  in  No.  67  ein  Beispiel  davon 
geben  zu  können. 


*)  Diese  Bemerkung  Goethe's  ist  in  Beziig  auf  Beethovens 
Mignon  irrig;  das  Lied  ist  nicht  durchcomponirt,  sondern  durchaus 
strophisch  gehalten  (die  rhythmische  Variante  in  der  Begleitung  der 
3,  Strophe  und  die  Verlängerung  der  Schlusscadenz  ändern  hieran 
nichts).  Goethe  wag  zu  seiner  Ansicht  nur  durch  den  ungewohnten 
Reichthura  Beethoven'seher  Musik  verleitet  worden  sein. 

**)  Vgl.  Lihussa.  Jahrbuch  für  18ö0.  Prag.  Angedruckt  in 
Goethes  Gesprächen,  her,  von  v.  Biedermann  IV,  S.  184. 
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Das  Mignonlied  ist.  in  böhmischer  üebersetzung  von 
S.  K.  Machaöek  unter  dem  Tito! :  Zpßvy  ceske.  Ses.  I 
i.  J.   1825  in  Prag  erschienen. 


58.  Mignon.  Aus  dem  Einzeldruck:  „Mignon'a 
Lied  von  Goethe,  componirt  von  dem  König],  Preuss. 
Gcneral-Musikdirector  Dr.  Ritter  Spontini.  Berlin" 
o.J.  Das  Titelblatt  des  im  Goethe-Hause  befindlichen 
Exemplars  trägt  in  der  Imperatoren -Handschrift  des 
Comp onis teil  die  Widmung:  „Dem  Dichterfürsten  als 
Zeichen  der  Verehrung  überreicht.  Weimar,  den 
17.  Juni   1830.      Spontini." 

Dass  der  Componist  hier  deutsch  schrieb,  ist  für 
seine  Verehrung  Goethes  bezeichnend  —  er  bediente 
sich  nur  in  den  seltensten  Rallen  unserer  ihm  un- 
sympathischen Sprache ,  die  er  nur  unvollkommen  be- 
herrschte. —  Wie  aus  dem  Orte  der  Widmung  hervor- 
geht, war  Spontini  damals  persönlich  bei  Goethe;  von 
Weimar  reiste  er  dann  nach  Paris,  und  auf  der  Rück- 
reise von  dort  („revenant  de  cet  Etna-Vesuve"  schreibt 
er  dem  Dichter)  wiederholte  er  den  Besuch.  Ein  im 
Goethe- Archiv  befindlicher,  noch  ungedruckter  Brief 
beginnt:  „Prince  des  Poetes  illustres  de  la  Germanie! 
Monsieur  de  Goethe!"  —  Zu  der  warmen  Aufnahme, 
die  Spontini  in  Weimar  fand ,  trug  bei ,  dass  er  zu 
Zelters  aufrichtigen  Verehrern  gehörte  und  dieser 
Verehrung  öfters  öffentlich  herzlichen  Ausdruck  ge- 
geben hatte  —  zuletzt  noch  kurz  vor  seinem  Besuch 
in  Weimar  im  Mai  1830.  (Vgl.  den  Briefwechsel 
zwischen  Goethe  und  Zelter.    V,  S.  453;. 

Ueber  Spontini's  Mignon  urtheilte  Bochlitz  in  der 
Allg.  Mus.  Zeitung  vom  Juli  1832: 

,, Recht  schön  gesungen;  eine  äusserst  treffliche  Melodie, 
zierlich  und  anständig  zugleich,  geschmückt  und  unter- 
stützt von  gewählter  Harmonie,  einig  mit  dem  Melis- 
matischen.  Alles  recht  schön :  nur  keine  Mignon.  Selbst 
im  Sonntagsstaate  schmückt  sich  Mignon  nicht  so; 
immer  ist  sie  einfach  und  tief  und  seltsam.  Sie  spielt 
das  Gefühl  nicht  her,  sie  hat  es  und  ist  es.  Kurz,  wir 
können  nichts  Kürzeres  und  nichts  Treffenderes  sagen, 
als  was  der  Elaccus  spricht:  Pulehrum  est,  sed  non 
erat  hie  locus." 

Roehlitz  überschätzte  die  Melodie  des  Liedes  wohl 
etwas ,  trifft  aber  sonst  das  Richtige.  Man  vermisst 
in  Spontini's  Composition  die  germanische  Sehnsucht 
nach  Italien,  für  die  „Kennst  du  das  Land"  uns  der 
treffendste  Ausdruck  geworden  ist.  Es  wäre  aber  un- 
billig, dies  von  einem  Italiener  zu  erwarten.  Spontini 
konnte  sein  schönes  Vaterland  eben  nur  mit  den  Ge- 
fühlen des  Eingeborenen  schildern,  und  wenn  er  dabei 
nicht  sein  Allerbestes  gab,  so  war  der  Grund  nur  der, 
dass  der  Schwerpunkt  seines  Schaffens  in  der  Oper  lag. 

59.  Ein  armes  Mädchen,  aus:    „Scherz,   List 

und  Rache".  Die  Vorlage  unseres  Stückes  ist  die 
von  rLayscr  geschriebene  Partitur  der  Oper,  deren  drei 
starke  Bande  zu  den  Schätzen  des  Goethe -National- 
Museums  gehören.  Das  Original  ist  für  Streich- 
quartett mit  Oboe-Solo  gesetzt.  —  Bisher  ungedruckt. 

Dem  Jugendfreunde  Kayser,  der  nach  Goethes  TJeber- 
zeugung  ,,den  Geist  der  komischen  Oper  wohl  gefasst 
hatte"*),  schrieb  der  Dichter  am  28.  Juni  1784  nach 
Italien : 

„Ich  bin  immer  für  die  opera  buffa  der  Italiener 
und  wünschte  wohl  einmal  mit  Ihnen  ein  Werkgen 
dieser  Art  zu  Stande  zu  bringen." 


Nachdem  Kayser  bald  darauf  in  dir-  Züricher  Heimath 
zurückgeki'lirt  war,  sandte  ihm  Goethe  sein  eben  be- 
endetes Singspiel :  „Scherz ,  List  und  Rache".  Der 
Componist  ging  sofort  an  die  Arbeit,  bald  war  die 
Musik  zu  den  ersten  beiden  Acten  fertig,  und  am 
28.  October  1785  gab  ihm  Goethe  seinen  vollen  Beifall 
zu  erkennen: 

„Wenn  es  so  fort  geht,  mein  lieber  Kavier,  dass  das 
letzte  immer  das  angenehmste  bleibt,  so  können  Autor 
und  Publicum  mit  der  Gradation  sehr  wohl  zufrieden 
seyn.  Ich  kann  Sie  versichern,  dass  die  Arie:  Ein 
armes  M  ä d  g  e  n  etc.  ganz  trefflich  ist ,  und  einen 
allgemeinen  Beyfall  erhalten  hat  und  diese  Entree 
der  Schönen,  also  recht  wie  es  seyn  soll,  bey  der 
Aufführung  viel  Aufmerksamkeit  und  Freude  eiTegen 
wird." 

Unsere  Arie  wirkt  auch  jetzt  noch  ganz  anmuthig. 
Wie  gut  malt  das  Orchester  das  Athemlose,  Aengst- 
liche,  wie  fein  ist  die  Ausweichung  im  fünften  Tact 
vor  dem  Gcsangssch  1  uss  ( bei  S  c  h  merz  u  n  d ) !  Eine 
besondere  Eigenart  zeigt  Kayser  übrigens  auch  in 
diesem  Stücke  nicht,  und  Goethes  schöne  Worte  Über 
die  Meister  der  italienischen  opera  buffa: 

„ —  —  —  Besonders  erfreut  mich  die  Delicatesse 
und  Grazie ,  womit  der  Componist  gleichsam  als 
ein  himmlisches  Wesen  über  der  irdischen 
Natur  des  Dichters  schwebt"*; 

würden  auf  Kayser  keineswegs  zutreffen. 

60.  Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt.  Schuberts 

op.  62  enthält  ausserdem  die  Compositionen  zu:  „Heiss 
mich  nicht  reden"  und  „So  lasst  mich  scheinen",  sowie 
noch  einmal:  „Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt"  als  Duett 
zwischen  Mignon  und  dem  Harfner.  (Als  „unregel- 
mässiges  Duett"  wird  es  im  Wilhelm  Meister  „mit 
dem   berzlichstcn  Ausdrucke"   gesungen.) 

Aber  noch  vier  andere  Compositionen  des  Liedes 
sind  von  Schubert  vorhanden :  Drei  einstimmige  Ge- 
sänge und  ein  Männer-Quintett.  Auch  auf  Beethoven 
hat:  „Nur  wer  die  Sehnsucht  kennt"  eine  ausser- 
ordentliche Anziehungskraft  geübt;  nicht  weniger  als 
viermal  hat  er  es  in  Musik  gesetzt.  Vgl.  Goethe- 
Jahrbuch  XVLT,  S.  190.  —  Als  Vortragsbezeichnung  für 
unser  Lied  dürfte  am  Passendsten  Goethes  oben  an- 
geführtes Wort:  „Mit  dem  herzlichsten  Ausdrucke" 
gelten. 

(Wegen  der  übi'igen  Compositionen  zu  unserm  Ge- 
dicht vgl.  Goethe -Jahrbuch  XVII,  S.  191.) 

61.  Erster  Verlust.  Aus:  „Lieder  von  H.  G. 
Nageli.  Zweyte  Sammlung."  Zürich  o.  J.  (1797  er- 
schienen, laut  Gerhers  Neuem  Lexicon  der  Ton- 
künstler). 

Hans  Georg  Nägeli,  der  bekannte  Componist,  Schrift- 
steller, Pädagoge  und  Verleger,  der  Autor  von: 


mm 


'■')  Riemers  Mittlieilnugen  IT,  S.  194. 


Freut  euch  des    Le  -  bens, 

hat  eine  kleine  Anzahl  Goethischer  Lieder  in  Musik 
gesetzt,  von  denen  das  relativ  gelungenste  hier  ge- 
boten wird.  Gern  hätte  der  Herausgeber  Nageli's  in 
Zürich  componirte  Melodie  zu  Goethes  auf  dem 
Züricher  See  gedichteten  Versen :  „Und  frische  Nah- 
rung, neues  Blut"  mitgetheilt,  leider  gehört  aber  ge- 
rade sie  zu  den  schwächeren. 


*)  Brief  an  Kayser  vom  2i  Juni  178$. 


147 


fy2.  Klärchen's  Lied.  Aus:  fcbeiehflrnrs  „Liedern 
der  Liebe  und  der  Einsamkeit,  zur  Harfe  und  zum 
Clavicr  zu  singen".  Leipzig"  o.  J.  (1798  erschienen, 
laut  Gerbers  Lexieou.) 

Viel  verbreitetes  Lied,  in  fast  alle  volkstümlichen 
Melodiensammlungen  aufgenommen,  ausser  in  ganz 
Deutschland  auch  in  Holland  noch  jetzt,  selbst  in  den 
Schulen  oft  gesungen.  Sehr  lieblich  nennt  Roehlitz 
1809  die  schon  damals  allgemein  bekannte  "Weise,  und 
vier  Jahre  später  spricht  er  nochmals  mit  ."Enthusias- 
mus von  ihr  —  im  Gegensatz  zu  Bcclhnvptiä  „opern- 
massiger" Composition. 

Am  'J7.  Februar  1801  Schreibt  Keichardt  aus  Berlin 
an  Goethe:  „Kommt  Ihnen  die  Herzoginn  von  Hild- 
burghausen nälrö,  so  lassen  Sie  sich  doch  ja  das: 
^Freudvoll*  Von  ihr  singen;  ich  glaubt1  es  nur  von 
>urser<us  Königinn  (Luise)  hören  zu  können,  sie  singt 
1=9  aber  unglaublich  schön."  (Brief  ungedruckt  im 
Cro  ethe-  Archiv.) 

63.  Freudvoll  und  leidvoll.  Aus  Beethovens: 
„Musik  zu  Goethe's  Trauerspiel  Egmont",  im  Druck 
veröffentlicht   1812. 

Am  24.  Mai  1810  hatte  die  erste  Aufführung  des  "Wer- 
kes unter  Beethovens  Direction  in  Wien  stattgefunden. 
Antonie  Adamberger,  die  spätere  Braut  Theodor  Körners, 
\vaY  die  Darstellerin  des  Clärchens.  Ueber  ihren  Ver- 
kehr mit  Beethoven  während  der  Einstudirung  des 
Egmont  hat  sie  einige  Mittheilungen  gemacht,  in  denen 
es  in  Bezug  auf  „Freudvoll  und  leidvoll"  heisst: 

„Einer  der  alten  Herren  meinte  (in  der  Probe),  man 
solle  die  Lieder,  welche  der  Meister  auf  die  Begleitung 
dieses  Effects  mit  dem  Orchester  gesetzt  hatte,  in 
der  Scene  nur  mit  einer  Guitarre  begleiten.  Da 
drehte  Beethoven  äusserst  komisch  den  Kopf  herüber 
und  sagte  mit  einem  flammenden  Blick:  „Der  ver- 
stehts!"  .  .  .*) 

Unser  Lied  ist  auf  entschiedene  Bühnenwirkung 
berechnet,  woraus  sich  die  arienhaften  "Wendungen 
zum  Schluss  erklären.  Wie  hoch  es  in  rein  musika- 
lischer Beziehung  über  dem  Reichardtschen  steht, 
braucht  wohl  nicht  erst  erwähnt  zu  werden. 

64.  An  die  Entfernte.  Aus:  Vier  Gedichte 
von  Goethe  und  Schiller,  coniponirt  von  L.  Borger. 
9.  Werk.    Würzburg  o.  J.**) 

Berger,  der  vortreffliche  Musiker,  Lehrer  Mendels- 
sohns, Fanny  Hensels  und  Henselts,  lebte  seit  1815 
in  Berlin.  Von  Zelter  scheint  er  nicht  sehr  beachtet 
worden  zu  sein,  sein  Name  fehlt  im  Briefwechsel  mit 
Goethe. 

Ueberraschend  fein  und  wirkungsvoll  ist  in  unserm 
Liede  der  Trugschluss  (in  den  Nebenseptimenaccord), 
in  den  jede  Strophe  ausklingt. 

65.  So   lasst   mich   scheinen.    Aus   der   48. 

Lieferung    des   Nachlasses    von    Franz    Schubert,    um 
1848  in  Wien  veröffentlicht. 

Die  vorliegende,  bisher  gar  nicht  beachtete  Com- 
position des  Mignonliedes  erscheint  dem  Herausgeber 
kaum  weniger  bedeutend,  als  die  allgemein  bekannte 
aus  op.  62: 
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So  lasst  mich  scheinen,  bis  ich  wer -de,      zieht 


fe^ä 


*j  Vgl.  A.  W.  Thfiyers  Eecthoven-Bioprapliie  II I,  S.  135. 
**)  Das  Werk  enthalt  aber  kein  Schiller'sches  Gedicht, 


mir      das       wei   -   sse     Kleid      nicht        aus 

die  Schubert  fünf  Jahre  später  niedergeschrieben  hatte. 
Es  ist  bewunderungswürdig,  wie  es  Schubert  in  diesen 
beiden  von  einander  ganz  verschiedenen  CompoöiÜOnen 
gelang,  die  schmerzliche  Wehmuth  des  Beginns  und 
(im  aweiten  fh^ii  des  Liedes)  das  Losgelöstsein  von 
allein  Irdischen  in  gleicher  Vollendung  zu  treffen. 

66.  Die  Spröde  und  die  Bekehrte.   Aus  dem 

„Journal  für  Theater  und  andere  schöne  Künste". 
4.  Band  3.  Stück.  Hamburg  1797  (Musikbeilage). 
In  diesem  Druck  liegt  die  erste  Veröffentllchtttlg*  der 
Gedichte  vor.  Der  nicht  genannte  Herausgebet' 
des  Journals  war  nach  G.  von  Loepers  Angabe  Hein- 
rich Schmied  er,  dessen  Name  uns  oben  bei  No.  29 
als  Librettist  der  ersten  Faust- Oper  begegnet.  — *) 
Goethe  hat  die  beiden  Lieder  i.  J.  1796  gedichtet, 
wahrscheinlich  für  eine  Aufführung  der  „immer  er- 
freulichen" Oper**):  „Theatralische  Abenteuer",  die 
Christian  August  Vulpius  nach  Cimarosa's  „L'impresario 
in  angustie"   verfasst  hatte. 

Die  Verse  sind  von  Goethe  Cimarosa's  Melodie 
untergelegt.  So  beliebt  war  diese  Melodie  in  Weimar, 
dass  um  1800  folgende  Publication  erschien:  „Romanze 
aus  der  Oper :  Theatralische  Abentheuer :  An  dem 
schönsten  Frühlingsmorgen  von  Goethe.  Musik  variirt 
von  Kranz,  Schuler  von  J.  Haydn.  Weimar  o.  J.  — 
Kranz  ist  rler  von  Goethe  öfters  erwähnte  Weimarer 
Concertmeister,  seine  Variationen  sind  für  Ciavier  mit 
Orchester  geschrieben. 

67.  Die  Spröde  und  die  Bekehrte.    Wegen 

der  Vorlage  vgl.   oben  No.   57. 

Eine  harmlos-fröhliche,  im  Watteau- Style  gehaltene 
Composition  des  böhmischen  Meisters.  Nicht  weniger 
glücklich  ist  in  der  „Bekehrten"  der  Ton  leiser  Schwer- 
muth  getroffen. 

Auf  die  eigenartige  Trennung  des  so  von  la  la 
braucht  wohl  nicht  erst  hingewiesen  zu  werden. 

68.  Ich  denke  dein  von  Zelter.  Aus  der  von 
Reichard t  herausgegebenen  „Musikalischen  Blmncn- 
lcse  für  das  Jahr  1795".  —  Mit  einigen  Verände- 
rungen hat  Zelter  die  Composition  später  in  seine 
„Säm  rötlichen  Lieder,  Balladen  und  Romanzen"  I,  S.  10 
aufgenommen.  Unter  den  Noten  stehen  ursprünglich 
natürlich  nur  die  Verse  Friederike  Bruns. 

An  dieser  Stelle  kann  passend  Goethes  Antwort  auf 
den  oben  unter  Nr.  53  erwähnten  Brief  eingefügt 
werden,  durch  den  Frau  Unger  in  Berlin  die  Bekannt- 
schaft des  Dichters  mit  Zelter  zu  vermitteln  suchte. 

„Sie  haben  mir,  wertheste  Frau,  durch  Baren  Brief 
und  die  überschickten  Lieder  sehr  viel  Freude  gemacht. 
Die  trefflichen  Compositionen  des  Herrn  Zelter  haben 
mich  in  einer  Gesellschaft  angetroffen,  die  mich  zuerst 
mit  seinen  Arbeiten  bekannt  machte.  Seine  Melodie 
des  Liedes:  ich  denke  dein  hatte  einen  unglaub- 
lichen Reiz  für  mich,  und  ich  konnte  nicht 
unterlassen   selbst   das   Lied   dazu   zu  dichten, 


*)  Xach  Goedeke's  Grundrisa  hat  Schmiedev  die  Rcilaetion  erst 
1798  übernommen. 

**)  Sp  nennt  er  sie  in  den  Tag-  und  Jahresliefteu  v.  J    1792. 
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das  in  dorn  Schillerschon  Musenalmanach 
steht.  Musik  kann  ich  nicht  benrtheilen,  denn  es  fehlt 
mir  an  Kenntnis*  der  Mittel  deren  sie  sich  zu  ihren 
Zwecken,  hedient;  ich  kann  nur  von  der  Wirkung 
sprechen,  die  sie  auf  mich  macht,  wenn  ich  mich  ihr 
rein  und  wiederholt  überlasse;  und  so  kann  ich  von 
Herrn  Zelters  Compositionen  meiner  Lieder  sagen:  dass 
ich  der  Musik  kaum  solche  herzliche  Töne  zugetraut 
hätte." 

Goethes  Verse  stehen  Übrigens  im  ersten  Druck  im 
Schillerschen  Musenalmanach  1796  nicht  unter  Zelters 
Musik,  sondern  mit  einer  neuen  Melodie  von  Reichardt, 
die  nicht  sehr  glücklich  gorathen  ist;  wahrscheinlich 
hatte  der  Verleger  des  Almanachs  die  Composition  ohne 
Vorwissen  des  Dichters  bei  Reichardt  bestellt. 

69.  Nähe  des  Geliebten.  Ueber  Schuberts 
Opus   5   vergl.   oben  No.  44. 

Der  erste,  im  ß/s  statt  12/«  Tact  geschriebene  Entwurf 
des  herrlichen  Liedes  ist  sonst  fast  gleichlautend,  nur 
lässt  Schubert  die  Singstimme  zum  Schlüsse  auf  der 
Quint  des  verharren. 

(Wegen  der  übrigen  Compositionen  des  Gedichtes 
vgl.  Goethe  -  Jahrbuch  XVI,  S.  193.  Zuzusetzen  ist  dort 
noch  Schumanns   schönes  Duett  op.  78,  comp.  1849.) 

70.  Das  Blümlein  Wunderschön.    Aus:  Kleine 

Balladen  und  Lieder  mit  Klavierbegleitung  von 
J.  R.  Zumsteeg.  III  Leipzig  o.  J.  S.  26.  (1801  er- 
schienen,  laut  Gerbers  Lexicon). 

Zumsteeg,  der  Jugendfreund  Schillers,  hat  von  Goethe 
noch  den  Zauberlehrling,  die  Lieder:  Heiss  mich  nicht 
reden  und  An  Mignon  und  die  TJebersetzung  von  Ossians 
Gesang  Colma  in  Musik  gesetzt. *) 

Für  die  Geschichte  des  deutsehen  Liedes  ist  Zum- 
steeg vor  Allem  deshalb  von  Bedeutung,  weil  seine 
Balladen  auf  Loewe  sowohl  wie  auf  Schubert  stark 
eingewirkt  haben.  — ■  Unsere  Composition  ist  im  Moll- 
satze sehr  reizvoll,  während  der  Dursatz**)  unbedeuten- 
der erscheint.  Der  Wechsel  zwischen  Moll  und  Dur 
war  zu  Zumsteegs  Zeit  in  der  Liedercomposition  noch 
fast  gar  nicht  angewandt  worden ;  Beethoven  (im  Lieder- 
kreis an  die  ferne  Geliebte)  und  besonders  Schubert 
haben  sich  später  des  Kunstmittels  aufs  Wirksamste 
bedient,  Schubert  u.  a.  in  unserm  Liede  No.  78:  Ge- 
heimes. 

71.  An  Mignon.  Aus  Zelters  Zwölf  Liedern 
am   Claviere   zu  singen.    Berlin   1801. 

Eines  der  besten  Zelterschen  Lieder;  „es  gefällt 
mir  besonders",  schreibt  Schiller  am  7.  August  1797 
an  Goethe. 

72.  Trost  in  Thränen.  Aus  Bergers  Zwölf 
Liedern  für  eine  Singstimme.    Leipzig  o.  J. 

Unsere  Composition  ist  ein  bezeichnendes  Beispiel 
dafür,  mit  wie  sparsamen  Mitteln  Berger  in  seinen 
Liedern  gute  Wirkungen  zu  erzielen  vermochte. 

73.  Nachtgesang.  Aus  einem  im  Goethe-Hause 
befindlichen  Bande  handschriftlicher  Compositionen 
Walthers  von   Goethe.     Bisher  ungedruckt. 


*)  Die  Composition  von:  Der  Junggesell  und  der  Mühl- 
bach, deren  Goethe  in  den  Annalen  von  1797  Erwähnung  thut,  habe 
ich  nicht,  auffinden  können.  Zumsteeg  hat  sie  am  13,  September  1797 
an  Goethe  geschickt.  Sein  schöner  Brief,  der  die  Sendung  begleitete, 
liegt  im  Goethe-Archiv,  das  Btanuscript  der  Composition  aber  scheint 
leider  verloren  gegangen  zu  sein. 

**)  Er  beginnt  mit  denselben  Noten,  wie  Webers:  „Wir  winden 
dir  den  Jungfern  kränz"  (1820  coraponirt). 


„Ein  grosser  Name  ist  eine  gefährliche  Erbschaft, 
wir-  schon  oft  geäussert  worden.  Wir  hegriissen  in 
dem  Componisten  einen  Enkel  Goethes,  der  ihn  als 
Kind  noch  scherzweise  seinen  „Musiker"  nannte,  mit 
seinem  prophetischen  Geiste  vielleicht  vorhersehend, 
dass  sich  Walther  einmal  ganz  der  Musik  widmen 
würde ,  fi'ir  die  er  schon  in  frühesten  Jahren  Anlage 
zeigte.  Oh  nun  Goethischcs  Blut  in  ihm  flieset,  lässt 
sich  nach  einer  so  kleinen  Arbeit  freilich  nicht  er- 
messen". Mit  diesen  wohl  wollenden  Worten  zeigte 
Robert  Schumann  i.  ,T.  1840  ein  <  'lavierstück  des 
ihm  persönlich  bekannten  jungen  Walther  von  Goethe 
an.  Ein  späteres  AVerk  Walthers  henrtheilte  der  sonst 
so  nachsichtige  Kritiker  schon  strenger:  „In  Erfindung 
leichter  melodischer  Sätze  zeigt  er  sich  am  gewandtesten  ; 
wo  es  aher  auf  Ausarbeitung,  auf  Durchführung  an- 
kommt, verlässt  ihn  Lust  und  Kraft,  und  so  haben 
denn  die  meisten  der  Stücke  ein  mehr  dilettantisches 
Gepr  äge." 

Wenn  Schumann  statt  der  Cla'viercompositionon  die 
Lieder  Walthers  kennen  gelernt  hätte,  so  würde  seine 
Kritik  viel  schärfer  ausgefallen  sein.  Unser  „Nacht- 
gesang" ragt  unter  den  übrigen  noch  hoch  hervor. 
Eines  dieser  Lieder  Walthers  aher  ist  so  bezeichnend, 
dass  ich  wenigstens  die  Melodie  hier  folgen  lassen 
möchte : 


Am  Wasser. 


Andante. 
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Mäd  -  chen      in       der       Blii  -  then  -  zeit.         Ihr 
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nie  -   sset  auch      mit      ihm       da     -     von. 

Es  ist  traurig,  dass  diese  Melodie  —  eine  der  tri- 
vialsten, die  je  zu  Goethischen  Versen  gesetzt  worden 
ist  —  gerade   von    dem   Enkel    des   Dichters   herrührt. 

Eine  Composition  des  Xachtgesangs  von  Reichardt, 
die  für  die   Geschichte   des  Gedichts  nicht   unwichtig 
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ist,  hoffe  ich,  bei  einer  anderen  Gelegenheit  veröffent- 
lichen zu  können, 

74.  Schäfers -Klage  (bei  Goethe  u.  d.  Ü.: 
Schäfers  Klagelied).  Aus:  Gesänge  mit  Begleitung 
der  Chitarra,  eingerichtet  von  Wilhelm  Ehlers.  Tü- 
bingen 1804.  S.  24.  —  Zugleich  mit  diesen  Ge- 
sängen war  das  Gedicht  auch  ohne  Musik  veröffentlicht 
worden,  und  zwar  im  Taschenbuch  auf  das  Jahr  1S04, 
herausg.   von  Wieland  und   Goethe,   Tübingen. 

Schon  im  Juni  1802  hatte  Goethe  die  Lieder  ange- 
kündigt: „Ehlers  ist  eben  im  Begriff,  verschiedenes 
zur  Guitarre  zu  arraiigiren  und  wird  eine  kleine 
Sammlung  bald  herausgeben"  schreibt  er  an  Sartorius. 
Für  die  Drucklegung  der  Sammlung  sorgte  Goethe 
selbst,  wobei  ihm  die  Noten  viel  zu  schaffen  machten. 
In  dem  von  ihm  verfassten  Contract  mit  Cotta  vom 
15.  Mai  1803  heisst  es:  „Ferner  überlässt  Herr  Ehlers 
24  Lieder  zur  Guitarre  eingerichtet  an  Herrn  Cotta. 
Gedachte  Lieder  werden  mit  den  Liedern  des  Taschen- 
buchs in  Bezug  gesetzt." 

Dass  Schäfers  Klagelied  von  Ehlers  nicht  nur  für 
Guitarre  arrangirt,  sondern  auch  componirt  ist,  ist  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich. 

Von  den  Liedern  der  genannten  Sammlung  hat 
Ehlers  diejenigen,  die  aus  fremder  Quelle  stammen, 
genau  bezeichnet.  Andere  Gesänge,  darunter  Schäfers 
Klage,  stehen  ohne  Namen  des  Componisten  gedruckt, 
und  von  diesen  hat  sich  bereits  bei  einigen  die 
Autorschaft  von  Ehlers  feststellen  lassen.  In  Weimar 
selbst  galt  Ehlers  für  den  Componisten  des  Liedes.*)  Er 
war  ein  Weimarer  Kind,  Goethe  schreibt  in  den  An- 
nalen  v.  J.  1801**)  ausführlich  über  ihn,  und  die  Stelle 
ist  für  Goe'the's  Ansicht  über  Liedercompositionen  so 
characteristisch,  dass  sie  hier  vollständig  abgedruckt 
werden  möge : 

„Brauchbar  und  angenehm  in  manchen  Rollen  war 
Ehlers  als  Schauspieler  und  Sänger,  besonders  in 
dieser  letzten  Eigenschaft  geselliger  Unterhaltung  höchst 
willkommen,  indem  er  Balladen  und  andere  Lieder  der 
Art  zur  Guitarre  mit  genauester  Präcision  der  Text- 
worte ganz  unvergleichlich  vortrug.  Er  war  unermüdet 
im  Studiren  des  eigentlichsten  Ausdrucks ,  der  darin 
besteht,  dass  der  Sänger  nach  einer  Melodie  die  ver- 
schiedenste Bedeutung  der  einzelnen  Strophen  hervor- 
zuheben und  so  die  Pflicht  des  Lyrikers  und  Epikers 
zugleich  zu  erfüllen  weiss.  Hiervon  durchdrungen 
Hess  er  sich's  gern  gefallen,  wenn  ich  ihm  zumuthete, 
mehrere  Abendstunden,  ja  bis  tief  in  die  Nacht  hinein, 
dasselbe  Lied  in  allen  Schattirungen  aufs  Pünktlichste 
zu  wiederholen ;  denn  bei  der  gelungenen  Praxis  über- 
zeugte er  sich,  wie  verwerflich  alles  sogenannte  Dureh- 
componiren  der  Lieder  sei,  wodurch  der  allgemein 
lyrische  Character  ganz  aufgehoben  und  eine  falsche 
Theilnahme  am  Einzelnen  gefordert  und  erregt  wird." 

Carl  Maria  von  Weber  hat  Ehlers'  Melodie  so  sehr 
gefallen,  dass  er  sie  unter  der  Ueberschrift:  „Schäfers 
Klage"  als  Thema  des  Andante  seines  Trios  für  Flöte, 
Ciavier  und  Violoncello,  Opus  63  benutzte  (1813).***) 
Friedrich    Sucher    nahm    sie    in    seine:    „Liederweisen 


*)  Auf  zwei  alten  Abschriften  steht  sein  Name  als  Autor. 
Wenn  der  junge  Genast  Goethe  von  Liedern  von  Ehlers,  Moltke  und 
lieichardt  berichtet,  die  er  studirt  babe,  so  kann  mit  dem  Ehlers- 
Goethischen  Liede  nur  unsere  Composition  gemeint  sein. 

**)  Jn  demselben  Jahre  war  „Schäfers  Klagelied"  gedichtet  und 
wahrscheinlich  auch  bereits  von  Ehlers  componirt. 

***)  Der  sonst  so  zuverlässige  Weber-Forscher  F.  W.  Jahns  irrt, 
wenn  er  in  seinem  Kataloge  S.  281  schreibt,  Webers  Ueberschrift: 
Schafers  Klage  ziele  nicht  etwa  auf  ein  so  benanntes 
Gesangsstück,  sondern  deute  nur  den  Gesammtcharacter  des 
.Andante"  au. 


zum    Teutschen    Liederbuch    für    Hochschulen"    (1823) 
auf,  legte  ihr  aber  Goethes  König  in  Thule  unter. 

Der  zweite  Theil  der  Melodie  stammt  aus  dem  alten 
Liede:  Es  ritten  drei  Reiter  zum  Thore  hinaus 
(1777  notixt).  Ihren  ersten  Theil  hat  Friedrich  Glück 
i.  J.  18  L4  zu  seiner  bekannten  Composition  von  Eichen- 
dorff's:    In  einem  kühlen  Grunde  benutzt. 

75.  Tischlied  von  Max  Eberwein.  Aus  dem 
Allgemeinen  Coinmers-  und  Liederbuch  mit  Melodien 
etc.  herausg.  von  Albert  Methfessel.  Rudolstadt  o.  J. 
(1818    erschienen). 

Max  Eberwein,  wie  Ehlers  in  Weimar  geboren,  war 
ein  älterer  Bruder  des  bekannten  Weimarer  Kapell- 
meisters Karl  Eberwein,  den  er  an  musikalischem 
Talent  weit  überragte.  Von  Goethe  hat  er  u.  a.  die 
Singspiele  Claudine ,  das  Jahrmarktsfest  zu  Plunders- 
weilern  und  die  Fischerin  componirt.  Seinen  Erl- 
könig (aus  der  „Fischerin")  durfte  er  im  Januar  1827 
in  einer  Abendgesellschaft  bei  Goethe  dem  Dichter  zu 
dessen  hoher  Befriedigung  vorführen.*)  Eberwein 
lebte  seit  1804  in  Rudolstadt,  wo  er  anfänglich  als 
Kammermusikus,  später  als  Hofkapellmeister  thätig 
war.  Seine  männlich-kräftige  Composition  des  Tisch- 
lied e  s  wird  sich  durch  die  vorliegende  Sammlung 
hoffentlich  neue  Freunde  erwerben.  In  Studenten- 
kreisen ist  Eberwein  durch  seine  classische  Weise  zu: 
„Ergo  bibamus"  sehr  bekannt  ge worden: 


P 


c£rT~p^^i 


Hier     sind    wir    ver  -  sam  -  melt    zu     lob  -  li-chem 


Ö3E 


^ 


^ 


3 


m 


Thun,    drum  Brü  -  der-chen:    er  -  go     bi    -    ba   -   mus! 

76.  Vanitas!  Vanitatum  vanitas.    Aus  Spohrs 

„Sechs  Deutschen   Liedern".     Leipzig.    Das  Werk  ist 
Albert  Methfessel  gewidmet. 

Treffliche  Melodie.  Bei  dem  kecken:  Juchhe!  ist 
es,  als  werfe  der  Sänger  vor  Freuden  die  Mütze  in 
die  Luft.  Sehr  hübsch  malt  die  vibrirende  Begleitung 
das  ungestüme  Pochen  des  Herzens. 


77.   Die   Liebende    schreibt. 

sohns  Nachlasse. 


Aus    Mendels- 


Mendelssohn ,  schon  als  Knabe  durch  seinen  Lehrer 
Zelter  dem  Dichter  zugeführt,  hat  bei  seinen  späteren 
Besuchen  in  Weimar  bekanntlich  zu  den  Intimsten 
des  Goethe-Hauses  gehört,  "lieber  seinen  Verkehr  mit 
Goethe  hat  er  in  den  an  die  Familie  gerichteten 
Briefen  (1861  unter  dem  Titel:  Reisebriefe  veröffent- 
licht) sehr  anziehende  Berichte  gegeben;  vervollständigt 
werden  sie  durch  Karl  Mendelssohn-Bartholdy's  Schrift: 
,, Goethe  und  Felix  Mendelssohn-Bartholdy,"  S.  Hensels: 
„Die  Familie  Mendelssohn"  und  die  im  XII.  Jahrgang 
des  Goethe-Jahrbuchs  publicirten  neun  Briefe  von  Felix 
an  den  Dichter. 

Von  den  Compositionen  Mendelssohns  zu  Goethi- 
schen  Texten  können  in  unserer  sich  auf  Lieder  be- 
schränkenden Sammlung  einige  der  bedeutendsten  keinen 
Platz  linden,  wie  die  Cantate :  Die  erste  Walpurgis- 
nacht, die  Quartette:  Auf  dem  See,  Frühzeitiger  Früh- 
ling ,  Die  Nachtigall ,  die  Männerchöre :  Setze  mir 
nicht,    du  Grobian   und:    So    lang"   man    nüchtern  ist. 


*)  Ich  hahe  dag   Manuskript   der  Composition   za  ineiuem  Be- 
dauern nicht  auffinden   können.    Im  Druck  ist  sie  nicht  erschienen. 
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Um  so  besser  fügt  es  sieh,  dass  unter  seinen  vier  ein- 
stimmigen Goethisehcu  Liedern  sich:  Die  Liebende 
schreibt  befindet  —  eino  Perle  ersten  Range«.  Merk- 
würdigerweise hatte  Mendelssohn  selbst  wenig  Ver- 
trauen zu  seiner  Composition.  „Jetzt  macho  ich  ein 
Lied,  das  nicht  gut  wird,  fürchte  ich;  aber  für  uns 
drei  (.Geschwister)  muss  es  schon  angehen,  denn  es  ist 
sehr  gut  geineint;  der  Text  ist  von  Goethe,  aber  ich 
sage  nicht  was ,  es  ist  zu  toll ,  gerade  das  zu  com- 
])oniren;  es  passt  auch  gar  nicht  zur  Musik,  aber 
ich  fand  es  so  himmlisch  schön,  dass  ich  es  mir 
singen  musste",  so  schrieb  der  Zweiundzwanzigjährige 
seiner  Schwester.  Zu  seinen  "Lebzeiten  hat  er  das  Lied 
nicht  veröffentlicht. 

78.  Geheimes.  Schubert  hat  das  Lied  i.  J. 
1822  zusammen  mit  Suleika  (Was  bedeutet  die 
Bewegung)  im  Drucke  erscheinen  lassen. 

Ein  echter  Schubert  von  intimstem  Reize,  obgleich 
die  Melodie  nicht  so  voll  dahinströmt,  wie  sonst  bei 
unserm  Componisten.  Wie  wirken  nach  den  athmenden 
Perioden  der  Begleitung,  denen  die  Singstimme  zuerst 
folgt,  die  sich  aufschwingenden,  lang  gehaltenen  Töne! 
Aufs  Wundervollste  malt  hier  die  Musik  die  Stim- 
mung des  Liebenden,  der  ein  einsames  Glück  für  sich 
behalten  will. 

Die  Stelle : 


was    das     be    •    deu        -  -  te. 

sü  -  sse        Stun       -  -  de. 

klingt    sehr    an    die    Florcstan  -  Arie  in  Beethovens 
Fidolio  an: 


g^^iü 


ist   das    Glück  von    mir gc  -  floh'XL 

Die  Aehnlichkeit  ist  um  so  merkwürdiger,  als  bei 
Schubert  das  künftige  grosse  Glück,  bei  Beethoven 
das  auf  ewig  verlorene  geschildert  wird. 

Goethe  hat  von  dem  Schubertschen  Werke  (allerdings 
ohne  den  Namen  des  Componisten  zu  erfahren;  durch 
Marianne  von  Willemer  Konntniss  erhalten,  die  ihm 
am  26.  April   1825  schrieb: 

„Am  frühen  Morgen  schickte  ich  in  einen  Musik- 
laden und  Hess  mir  das  herrliche  Lied:  ,Herz  mein 
Herz'  von  Beethoven  holen ,  und  man  sendete  mir 
zugleich  eine  recht  artige  Melodie  auf  den 
Ostwind  (Was  bedeutet  die  Bewegung;  und  , Ge- 
heimes' im  Divan." 

Geheimes  und  die  zwei  Suleikagesänge  von 
Schubert,  ferner  Freisinn  und  die  Lieder  aus  dem 
Schenkenbuch  von  Schumann  stellen  die  bedeu- 
tendsten Compositionen  dar,  die  die  Lieder  des  West- 
östlichen  Divans  gefunden  haben. 


Stefcer  Anfänge 


(a[jit)abctifcb  gcorbnct). 


3lctj  neige,  bu  Sdjmerjeusreidje.     Hr.  3<(      ... 
2ldj,  roer  bringt  bie  fdjöueu  läge.     Hr.  6(      .     . 
211s  icf)  noch,  ein  Knabe  mar.     Hr.   ((.... 
Vn  bem  fdjSnfien  friibjingsmorgen.   Hr.  gg— 67    5 
13ei  bem  (Slang  ber  Hbctibrötc.     Hr.  6  7      .     .      5 
Da  brobcn  auf  jenem  Serge.     Hr.  "<(.... 
DaslPaffer  raufdjt,  basIDafJer  fAmoll.  Hr.<(5— <(5  5. 
Der  bu  ron  bem  fjimmcl  bift.     Hr.  56 — 37     .     . 
i£iu  armes  Ittäbdieu   rergebct,   »ergebet.     Hr.  59 
(Ein  Slicf  con  beinen  Hingen  in  bie  meinen.   Hr.  7  7 
(EinPciMjen  auf  bcrlDicfc  ftanb.  Hr.  (2— (6  5. 12,  (3, 
(Einft  ging  id;  meinem  lltäbdjcii  nad;.     Hr.  3  .    . 
iEru'ad;e,  JriebcriFe,  pertreibe  bic  Hattet.     Hr.  n  . 
(Es  mar  ein  König  in  ütjule.     Hr.   (8 — 20      .    S. 
(Es  mar  einmal  ein  König.     Hr.  29 — 3(     .     .    S. 
(Es  mar  ein'  Katt'  im  Kelierneft.     Hr.  32  .     .     . 
freubroll  unb  IcibuoII.    Hr.  62 — 63  ....     S. 
.fülleft  uneber  Sufd)  unb  ÜFjoI.     Hr.  38— <*2  .    3. 

(Sem  rerlafj  idj  biefe  Jjiitte.     Hr.   ( 

V)od)  auf  bem  alten  (Ilntrmc.  Hr.  2(  .  .  .  . 
3d;   beute  bein,   roeuu   mir   ber  Sonne  Sdjimmcr. 

Hr.  68—69 

3d)  b,ab'  mein  Sad;'  auf  nichts  gcftellt.  Hr.  76  . 
3df  fenn'  eilt  Sliimleiu  IVunberfcböu.  Hr.  70  . 
3b,r  guten  £jerrn,  ttjr  fdjöucn  frau'tt,  Hr.  27  . 
3I)r  Detblüfjet,  füge  Kofett,   Hr.  (7 
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3m  Jclbc  fdjlcid;'  idj  ftill  uub  milb.    Hr.  2^—26 
Kennft  bu  bas   Sanb,    mo    bic   (Eitronen    blüh/tt. 

Hr,  55—58 S 

Kleine  Slumen,  tleine  Blätter.  Hr.  5  .  .  . 
£ieblidjes  Kiub,  fannft  bu  mir  fagen.  Hr.  35  . 
JTteine  Hub,'  ift  l)in,  mein  ijei^  ift  fdm'cr.  Hr.  3 
llTid;  ergreift,  ich,  meifj  tiidjt  mie.  Hr.  75  .  . 
Huu  TCrlafj  id;  biefe  Hütte.  Hr.  2  .  .  .  . 
Hur  roer  bie  Setmfudjt  fennt,  roeif,  roas  idi  leibe, 

Hr.  60 

©  gieb  Dom  meiebeu  pfüb,Ie.    Hr.  73      .     . 
©  fd;aubre  uidjt,  lafj  biefeu  l?Iicf.    Hr.  28  . 
Sab  ein  Kuab'  ein  Köslcin  fietj'n.    Hr.  7— (0 
So  nah'  idj  nnrflid;  bid;  pcrloreu.    Hr.  6H  .     , 
So  lafjt  midi  fdjeincn,  bis  id;  merbe.    Hr.  65 
Eröffnet  uidit,  trorfuet  nid;t  Iljränen  ber  einigen 

Siebe.    Hr.  22— 23 

lieber  allen  (Sipfcln  ift  Hub,'.  Hr.  H6.  . 
Heber  meines  Üiebdiens  Jleugeln.  Hr.  78 
Heber  üfjat  unb  jflufj  getragen.  Hr.  7(  . 
Wer    reitet    fo     fpät    burd;    Had)t    uub 

Hr.  17—52 £ 

Wenn  ber  uralte  b,ciligc  Pater.    Hr.  54  .     . 
VOex  fid;  ber  (Einfamfeit  ergiebt.    Hr.  53 
Wie  fyerrlid;  Icudjtet  mir  bie  Hatur.    Hr.  6 
W\e  Fommt's,  bafj  bu  fo  traurig  bift.     Hr. 
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Druck  von  C.  G.  Röder  iu  Leipzig. 
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